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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikterteld,
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Expedition: Harz 42/43., und die Mansfelder Kreile. Redaxtion: Harz 42/43.

Frankreich in MWarokko.
Am 6. April 1906 unterzeichneten die Vertreter der Mächte

in Algeciras die Generalakte der internationalen Konferenz.
Die erſten Artikel dieſer Akte beſagen: „Die Konferenz, die
von Se. Majeſtät dem Sultan beruſen wurde, um ſich über
die notwendigen Maßnahmen zur Organiſation der Polizei
auszuſprechen, erklärt, daß die folgenden Anordnungen zu
treffen ſind: Die Polizei wird den ſouveränen Autorität Se.
Majeſtät des Sultans unterſtehen. Sie wird vom Makhzen
aus der mohammedaniſchen Bevölkerung ausgemuſtert, von marok
kaniſchen Kaids kommandiert werden und ſich auf die acht dem
Handel geöffneten Häfen verteilen. Um dem Sultan bei der
Organiſierung der Polizei behilflich zu ſein, werden ſpaniſche
und franzöſiſche Offiziere von ihren Regierungen zur Ver
fügung geſtellt werden, deren Ernennung der Beſtätigung durch
Se. ſcherifiſche Majeſtät unterliegen wird.“

Ueber die Bedeutung dieſer Artikel täuſchte ſich ſchon da
mals kein Menſch. Die Souveränität des Sultans Abdul
Aziz war ſchon damals nichts anderes als eine lächerliche
Diplomatenphraſe. Als Abgeſandte der vereinigten Mächte aber,
die ſouverän über die Geſchicke Marokkos entſchieden, ſollten
die franzöſiſchen Offiziere mit ihren ſpaniſchen Begleitern den
Boden Marokkos betreten und ihre Stellung gegenüber den
eingeborenen Polizeitruppen konnte in Wahrheit nicht die von
Lehrern ſondern nur von Vorgeſetzten werden.

Jetzt ſteht Frankreich mit 8000 Mann in Marokko, und es
wird nicht lange dauern, ſo werden es mehr ſein. Man
nennt das eine Jntervention, in Wirklichkeit aber iſt es ein
Krieg, und Krieg gegen Marokko zu führen, wird durch die
Algecirasakte nicht verboten. Marokko iſt keineswegs für neu
tral erklärt, es iſt überdies völkerrechtlich ein „ſouveräner Stagat“
wie die franzöſiſche Republik eben auch. Frankreich kann nach
Marokko gehen, den Sultan gefangen ſetzen, die Hauptſtadt be
lagern und dem Lande die Friedensbedingungen diktieren.
Durch die Algecirasakte wird es nicht im mindeſten daran ge-
hindert.

Eine diplomatiſche Doktorfrage iſt es, ob die Algecirasakte
noch in Geltung bleiben kann, wenn die Souveränität des
Sultans durch Krieg oder Revolution dauernd oder zeitweilig
zerſtört iſt. Aber ſelbſt den Fall angenommen, ſie bleibe auch
dann noch in Kraft, ſo werden die Frunzoſen, nachdem ſie
Marokko, wie der weltpolitiſche Fachausdruck lautet, „mili-
täriſch gezüchtigt“ haben, laut Kapitel 1 der Algecirasakte ihre
Polizeioffiziere nach den marokkaniſchen Häfen ſchicken. Und
dann werden ſie, das liegt in der Natur der Sache, dort auf
treten nicht als Lehrer, deren Ernennung „der Beſtätigung
durch Se. ſcherifiſche Majeſtät unterliegt“, auch nicht mehr
bloß als mülitäriſche Vorgeſetzte ſondern als Eroberer in
einem beſiegten Lande.

Nun hat die franzöſiſche Regierung den Mächlen eine Dent-
ſchrift überreicht, worin der Vorſchlag entwickelt wird, als

einſtweilige Maßregel die Polizei nicht, wie vorgeſehen, durch
Marokkaner unler franzöſiſch-ſpaniſchem Kommando, ſondern
durchweg aus Franzoſen und Spaniern zu bilden. Dieſe Or-
ganiſation ſoll in Kraft bleiben, bis die weitere Entwicklung
es geſtattet, die Polizei entſprechend der Akte von Algeciras
zu bilden.

Einige bürgerliche deutſche Blätter ſchreien nun über eine
„Verletzung der Algecirasakte“ und raten der deutſchen Regie-
rung, ſie ſolle dem franzöſiſchen Vorſchlag widerſprechen. Die
Köl niſche Zeitung die in dieſem Falle als das
Orakel von der Wilhelmſtraße betrachtet wird, ſpricht dazu
ſehr weiſe Worte von einerſeits und anderſeits: Man wolle
den Maßregeln, die Frankreich im Rahmen ſeiner militäriſchen
Expedition ergreift, keinen Widerſpruch entgegenſetzen, aber die
Aufſtellung eines nur aus Franzoſen und Spaniern gebildeten
Polizeikorps unterliege manchem Bedenken. Wenn das geplante
franzöſiſch-ſpaniſche Polizeikorps ſich in ſeiner Stärke auch nur
annähernd in den in Algeciras vorgeſchriebenen Schranken hal-
ten ſoll, ſo ſei die Wiederkehr ähnlicher Ereigniſſe zu beſorgen
wie in Caſablanca.

Damit hat nun die Köolniſche Zeitung vollkommen recht.
Denn nach Artikel 5 der Algecirasakte ſoll die Hafenpolizei nur
2000 bis 2500 Mann ſtark ſein und ſich auf die acht Häfen
in Gruppen von 500 bis 800 Mann verteilen. Es iſt ziem-
lich klar, daß die Landung von 600 Mann in Tanger oder
Mazagan Unruhen hervorrufen würde und daß ein paar Tage
ſpäter auch dort ſtatt 600 achttauſend Mann ſtehen würden,
wie ſchon jetzt in Caſablanca. Aber wenn ſich Deutſchland
darauf verſteift, daß der Wortlaut der Algecirasakte genau be
folgt wird, dann hat ja Frankreich doch das Recht „Jnſtruk-
tionsOffiziere“ nach den marokkaniſchen Häfen zu entſenden.
Finden ſich ein paar Patrioten, die bereit ſind, ſich zur höhern
Ehre der franzöſiſchen Weltpolitik totſchlagen zu laſſen, ſo hat
Frankreich abermals das Recht, militäriſch zu intervenieren;
ſtatt der Polizeitruppe, gegen die die Kölniſche Zeitung Be-
denken hat, kommt dann das Erxpeditionskorps, dem ſie keinen
Widerſprurh entgegenſetzt. Die Ablehnung des franzöſiſchen
Vorſchlags durch Deutſchland würde alſo an dem Verlauf der
Dinge nichts ändern, ſie würde nur abermals das Verhältnis
zwiſchen den beiden großen Staaten verſchlechtern, ſie wäre
alſo nur eine fruchtloſe Torheit, wie es die deutſche Jnterven-
tion von 1905 und das deutſche Drängen nach einer inter
nationalen Konferenz, der von Algeciras, eben auch geweſen iſt.

Wir unterſurhen hier nicht, ob die Politik, die Frankreich in
Marokko treibt, im Jntereſſe des franzöſiſchen Volkes liegt,
ſondern ſtellen nur die Tatſache feſt, daß Frankreich wie ein
Nagel im marokkaniſchen Holze ſitzt, den jeder Schlag von
außen nur noch tiefer hineintreibt. An einen deutſch-fran
zöſiſchen Krieg um Marokko zu denken, wäre nicht bloß Ver
brechen ſondern auch kindiſcher Aberwitz; denn dieſer Krieg
wäre ein Krieg Deutſchlands gegen die ganze Welt, ein Krieg
um ein geringfügiges Objekt und um ein unerreichbares Ziel.

Man darf der deutſchen Diplomatie trotz allem nach den Leh
ren, die ſie bekommen hat, ſoviel Klugheit der Selbſterhaltung
zutrauen, daß ſie die marokkaniſche Frage nie wieder als einen
möglichen Kriegsfall zwiſchen Frankreich und Deutſchland be
trachten wird. Durch diplomatiſche Quertreiberein können die
materiellen Intereſſen Deutſchlands geſchädigt werden, was
aber den ſogenannten Ehrenpunkt betrifft, ſo läßt ſich das voll
kommene Fiasko, das die deutſche Diplomatie in Marokko er
litten hat, auf keine Weiſe wieder gut machen.

Cagesgeſchichte.
Halle a. S., 9. September 1007.

Der preußiſche Wahlrechtskampf.
Der König, der Hofrat und die Straße.

Hofrak C. Aldenhoven ſchreibt dem Berliner Tage-
blatt aus Köln:

Es gibt unter unſeren höheren Beamten ehrliche und ver
ſtändige Männer, die wiſſen, daß man mit dem diplomatiſchen
Eiertanz zwiſchen den verſchiedenen Jntereſſengruppen auf
die Dauer nicht regieren kann, daß man dem ernſten Willen
des preußiſchen Volkes, ſein Recht in Frieden und Freiheit
auszuüben, nicht entgegentreten darf, wenn ſich der Staat
kräftig und geſund entwickeln ſoll. Jn Bayern hat ſich auch
der Thronfolger für das Reichswahlrecht ausgeſprochen. Und
der König?

Jhm iſt ſchließlich doch am meiſten daran gelegen, über ein
zufriedenes Volk zu herrſchen, und ſein Bundesgenoſſe, der
greiſe, vielgeprüfte Kaiſer von Oeſtreich hat ihm ein Beiſpiel
gegeben. Wir haben kürzlich erſt in Münſter gehört, wie ſehr
ihm die Verkennung ſeiner guten Abſichten kränkt. Heute
noch verfügt er über einen großen Fonds von Vertrauen im
deutſchen Volke. Was ſoll er davon haben, dieſen Fonds für
ſich und ſeine Nachkommen aufzubrauchen? König Wilhelm
iſt gewohnt, ſeinen Gefühlen einen lebhaften Ausdruck zu
geben. Folgen wir ſeinem Beiſpiel. Und wenn man uns
ſagt: „Jhr dürft nicht ſchreien, ihr ſollt nicht auf die Straße
herabſteigen!“ ſo antwortet das Volk: „Am liebſten redeten
wir auch ruhig und verſtändig im hohen Hauſe der Abgeord
neten, aber wenn man uns dort die Türen ſchließt, wenn
die Stimmen der wenigen, die dort unſeren Willen vertreten,
vom Hohngelächter der herrſchenden Parteien übertönt wer
den, ſo ſetzt man uns eben auf die Straße, und auf der Straße
muß man laut reden, wenn man gehört werden will.“

Blockreform?
Die Frage der Reueinteilung der Wahlkreiſe ſcheint das

ſchwerſte Hindernis für die Blockreform werden zu wollen.
Während die Nationalzeitung erklärt, daß der Geſamt
liberalismus auf der Forderung der Neueinſtellung beſteht,
ſchreibt gleichzeitig die Kreuzzeitung kühl und trocken:
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Bei dem allgemeinen Lärm und Gelächter dauerte es eine
Weile, bis man und zwar Dhyke zuerſt jemand an
dauernd an der verriegelten Tür klopfen hörte. Dyke machte
Annixter darauf aufmerkſam. Der fluchte über den Kerl, der
ſich da eindrängen wollte, und öffnete widerwillig. Sofort
aber änderte ſich ſein Benehmen.

„Hallo,“ rief ev. iſt Presley! 'rein, Pres,
komm 'rein!“

Mit lautem Zuruf wurde der Eintretende von den luſtigen
Trinkgenoſſen bewillkommt. Es herrſchte bereits ungemeineGemullichteit und eine faſt überfließende Jovialität. Annixter

hatte Vanamee, der hinter Presley ſtehen geblieben war, be-
merkt und beſtand, den Unterſchied zwiſchen Arbeitgeber undArbeitnehmer für heute vergeſſend, varauf daß beide Freunde

hereinkommen ſollten. „Wer Presleys Freund iſt, iſt auch
mein Freund,“ erklärte er. Als die beiden eingetreten waren
u die Anweſenden begrüßt hatten, nahm Presley Annixter

eiſeite.
Vanamee und ich kommen eben von Bonnebville,“ ſagte er.

„Wir aben m dort geſehen. Er hat den Buckſkin, iſt
voll ſchlechten Whiskys und hat den Teufel in ſich. Du ſoll-
teſt ihn nur ſehen alle Cowboy- Requiſiten hat er auf dem
Leibe, langhaarige Leggins, Sombrero, Sporen und all den
Kram und einen großen Revolver hat er ſich auch umge-
ſchnallt. Er ſagt, Du hätteſt ihn zwar nicht zu Deinem Barn-
tanz eingeladen, aber er will doch kommen und die ganze
Geſchichte kurz und klein ſchießen. Er meinte auch, Du hät-
teſt geſchworen, ihn mit einem Fußtritt herauszuwerfen, wenn
er ſich wieder hier auf Quien Sabe blicken ließe, und da
möchte er Dir doch heut die Gelegenheit dazu gebenSo, o ſagte Annixter nickend, „das will er, ſo, ſo!

Das ute Presley nicht erwartet. Er kannte Annixters
roße Reizbarkeit und war auf eine andre. mehr dramatiſche

Wirkung er von ihm gebrachten Nachricht gefaßt geweſen.
Er warnte Annixter vor der ihm drohenden Geſahr Delaney
hätte ſchon mal einen Greaſer übel mit dem Meſſer zuge-

Komm

greaser Schinierfink. Von den Amerikanern für die
Mexikaner gebrauchter Schimpſnafne.

richtet; er wäre als ein gefährlicher Kerl bekannt. Aber An-
nixter blieb ganz ruhig. „All right,“ ſagte er, „'s iſt ſchon gut.
Sag niemand was davon. Die Weibſen könnten's mit der
Angſt kriegen. Und nu komm und trink!“

Der Ball war indeſſen in vollen Gang gekommen. Das
Orcheſter ſpielte gerade eine Polka. Der junge Vacca ſchabte
bereits an ſeiner fünfzigſten Kerze; das viele Wachs hatte
den Fußboden ſo glatt wie Glas gemacht. Der Apotheker
tanzte mit einer der Mexikanerinnen und bewegte ſich dabei
mit der Regelmäßigkeit eines Automaten; ſtieren Auges und
mit feſt zuſammengebiſſenen Zähnen drehte er ſich immer nur
nach einer Richtung. Hilma Tree, die mit ungemeiner An
mut tanzte, war ſchon zum zweitenmal von Harran Derrick
geholt worden. Jhre Wangen waren ſanft gerötet, ihre Augen
halb geſchloſſen; durch die leicht geöfſnelen Lippen tat ſie von
Zeit zu Zeit einen tiefen, vom reinſten Entzücken durchzitter-
ten Atemzug. Die Muſik, die bunten Flaggen und das
friſche Grün, die 9 und die mannigfachen Düfte, das Ein-
förmige der rhythmiſchen Bewegung und ſelbſt das zunehmende
Gefühl körperlicher Ermüdung alles das hatte die Em-
pfänglichkeit ihrer Sinne geſteigert. Sie war in einem traum-
artigen Zuſtand, faſt willenlos und unſagbar glücklich. War
es doch ihr „erſter Ball'. Bis zum Morgen hätte ſie ohne
Unterbrechung tanzen können. Minna Hooven und Cutter
ogen es vor, öfters zu „promenieren“. Frau Hooven mit deret ſchlafenden Hilda auf dem Schoß wandte kein Auge von

dem Kleide ihrer älteren Tochter. Jedesmal, wenn Minna
vorbeikam, ſuchte die Mutter ihre Aufmerkſamkeit durch ein
energiſches: „Pſt! Pſt!“ zu erregen. Unter Minnas Kleider-
taille guckte die winzige metallene Spitze eines Schnürbandes
hervor. Die arme Mutter war den Tränen nahe. Der ge-
ſchniegelte Konnnis aus Bonneville war fieberhaft erregt. Er
hatte ſeine mühſam zuſammengeſtellte Tanzkarte und anſchei-
nend auch den Kopf verloren. Vor Aufregung zitternd von
den tanzenden Paaren geſtoßen und über die Füße der Sitzen
den ſtolpernd, ſuchte er überall vergeblich umher; voller Ver
zweifkung blickte er unter alle Stühle und fragte immer wie-
der angſtvoll, ob niemand ſeine Tanzkarte geſehen hätte.

Magnus Derrick, der Mittelpunkt eines lauſchenden Kreiſes
von Ranchbeſitzern, in der Nähe des weit offen ſtehenden
Hauptiores, erörterte die Möglichkeit, daß im nächſten Jahre
das Weizenangebot auf dem Weltmarkt knapp ſein dürfte. Er
war noch mitten in ſeinen Ausführungen als das Orcheſter
mit einem rollenden Trommelwirbel, hellem Trompeten Ge-

einander und ſchickte

ſchmetter und einem letzten langen Brummen des Streichbaſſes
zu ſpielen aufhörte. e Paare hörten auf zu tanzen und
eilten nach ihren Sitzen; der geſchniegelte Kommis blieb ein
ſam und wild die Augen rollend in der Mitte des Tanz-
bodens zurück. Der Apotheker machte ſich von ſeiner Merika-nerin ſofort mit mechaniſcher Präziſion los und ließ dabei
das Kinn auf ſeine Krawatte herabſinken; beim Tanzen hat-
ten weder er noch ſeine Partnerin auch nur ein einziges Wort
miteinander geredet. Die Senora ging allein zurück auf ihren
Platz. während der von dem vielen Drehen ſchwindlig ge
wordene Apotheker mit ſchwankenden Schritten der nächſten
Wand zuſtrebte. Plötzlich ſchien das ganze Gebäude ſich um
ihn zu drehen, und er fiel in ſeiner ganzen Länge hin. Sein
a erregte große Heiterkeit; er aber raffte ſich auf und eilte,
o ſchnell er konnte, totenbleich und die Hand auf den Magen

gepreßt, durch das offene Tor hinaus in die finſtere Nacht.
Dabney, der alte Mann, den niemand kannte, näherte ſich

der Gruppe um Magnus Derrid; er blieb, das Kinn in ſeinen
abſeits ſtehen und hörte mit ernſthafter

diene dern r zu, ohne ſelbſt auch nur mit einem
Worte daran teilzunehmen.

Seinen Violinbogen hoch über ſich ſchwingend, rief jetzt der
Kapellmeiſter mit lauter Stimme: „Bitte für Lancier zu enga
gieren und um den Saal zu promenieren!“

ManSeine Auffordeeung wurde nicht ſogleich beachtet.
drängte ſich um die Plattform, auf der eben eine erregte Aus
einanderſetzung ſtattfand. Skeezicks, der Waldhornbläſer, be
ſchuldigte das Kornett und die Trommel, ihm ſeinen mitge-
brachten Jmbiß ſtibitzt zu haben.

„Nom äd'un tonnerre, c'est trop fort!“ hörte man n ſehen
und zetern. „Geben Sie eine Würſte oder ick brecken Sie
das Genick! Ahal Mauvais farceurl Meine Würſte und das
a oder ick gehen von dieſe Platz tout do
suitol“

Er klappte auffällig den ſchwarzen Jnſtrumentenkaſten aus
ſich an, ſein Waldhorn hineinzulegen.

Die Unnſtehenden ſurhten ihn zu beruhigen. Das Sandwich
und eine Wurſt kamen wieder zum Vorſchein; die andre war
verſchwunden. Skeezicks ließ ſich beſänftigen, und man begann
von neuem zu tanzen.

mit Schweinebraten belegtes Brot.

(Fortſetzung folgt.)
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Nachdem durch die beiden Geſetze von 1906 die übergroßen
Wahlbezirke geteilt und die ordnungsmäßige Durchführung der
Wahlen überall ausreichend geſichert iſt, entfällt vollends der
Grund für eine Maßregel, die, wie die Neueinteilung der Land
tagswahlkreiſe, das Staatswohl in hohem Maße zu gefährden
geeignet iſt.“

Die Erſtürmung Norderneys.
Nach Herrn Kämpf und Herrn Reinhard Schmidt iſt nun

auch der Führer der ſüddentſchen Volkspartei Herr von Payer
als Gaſt beim Fürſten Bülow eingekehrt. Herr von Paher ge
hörte bekanntlich zu den erſten unter den freiſinnigen Politi-
kern, die mit Naumann für den „Volksſturm“ eintraten.

Ein Enttäuſchter.
Der freiſinnige Volksparteiler, Herr Juſtizrat Träger,

ſpricht im Hamburger Fremdenblatt ſeinen Unwillen
darüber aus, daß jetzt ohne weiteres von der Forderung des
Reichstagswahlrechts für Preußen zurückgewichen werden ſoll.
Wenn die Linksliberalen darauf verzichten wollten, weil ſie
bis auf weiteres nicht durchzuſetzen ſei, dann könnten ſie gleich
ihr ganzes Programm umarbeiten. Gerade die Forderung des
Reichstagswahlrechts ſei die wichtigſte; hier beanſpruche der
Satz: Alles oder nichts, volle Geltung. Eine teilweiſe Aende-
rung wäre gefährlicher als der gegenwärtige Zuſtand. Daß
die Forderung jetzt fallen ſoll, „ſang- klanglos, freiwillig
ohne Kampf und Verſuch, nur um jenen noch etwas muyſtiſchen
Block nicht in Verlegenheit und Gefahr zu bringen,“ vermag
Herr Träger nicht zu begreifen. „Es gibt beſcheidene Leutel“
ruft er verzweifelt aus beim Anblick der Leute, „die ſchon als
einen Erfolg preiſen, daß der Herr Reichskanzler überhaupt an
eine Reform des preußiſchen Wahlrechts denkt.“ „Auch gibt es
außer den zünftigen Diplomaten noch freiwillige, die nie
abgeneigt ſind, den Spuren der Bedächtigen zu folgen. Dazu
gehört das Volk im großen und ganzen nicht.“

Träger iſt ein alter W Er hat keine Sehnſucht nach dem
Roten Adler oder dem Geheimrat, ſondern möchte an ſeinem
Lebensabend gern noch ſehen, daß etwas für das Volk erreicht
wird. Anders denkt der junge hoffnungsvolle Nachwuchs.

Ein Profeſſor des Pluralwahlrechts.
Als ein ſicheres Zeichen dafür, daß die ſozialdemokratiſche

Preſſe mit ihrer Ankündigung einer Bülowſchen Wahlreform
und ihres vorausſichtlichen Jnhalts durchaus auf dem richtigen
Wege war, darf es betrachtet werden, daß ſich ſogar ſchon die
„vorausſetzungsloſe Wiſſenſchaft“ für das Pluralwahlrecht zu
erwärmen beginnt. Jm Namen des wahren Liberalismus und
des zwanzigſten Jahrhunderts fordert in der Zukunft der
preußiſche Profeſſor Wilhelm Hasbach die Einführung eines
abgeſtuften Wahlrechts, „deſſen Grad“ abhängig zu machen iſt
von Eigenſchaften, die ſich der einzelne durch eigene Tüchtigkeit
erwerben kann. „Reiche Jünglinge, die durch das Einjährige
durchgeſchleppt wurden, Junker, die auf ihrem Erbe ſitzen, ſchon
gar Profeſſoren, die ihren Poſten der Protektion verdanken,
würden nach dieſer Theorie nur mit einer Viertel- bis Achtel-
ſtimme auszuſtatten ſein. Aber ſo war es ja wohl nicht ge-
meint!“ Hasbach nennt die Jdeale der Demokratie „Jdeale
der Vergangenheit, die im neunzehnten Jahrhundert ihre Zeit
gehabt und ihre Unzulänglichkeit bewieſen haben,“ und darum
will er durch das Pluralwahlrecht „neue Formen des ſtaatlichen
Lebens ſchaffen, die den Bedürfniſſen des zwanzigſten Jahr-
hunderts genügen.“ Wenn nun beiſpielsweiſe die Amerikaner
nicht eiligſt ihren Truſtkönigen in Anerkennung ihrer bewie-
ſenen Tüchtigkeit ein Mehrſtimmenrecht gewähren, das ihnen
eine ſichere Mehrheit im Kongreß verleiht, ſollen fie ſehen, wie
wen ihnen der preußiſche Profeſſor Hasbach im zwanzigſten
Jahrhundert vorauskommt!

Aber ſo iſt es natürlich auch wieder nicht gemeint. Denn
der Profeſſor iſt ein Anhänger der Theorie der „Relativität“.
Verfaſſung und Verwaltung müſſen dem „Charakter des Vol-
kes“ angepaßt ſein. Und ſo klärt ſich das ganze Mißverſtändnis
auf: Herr Hasbach verwechſelt den Charakter des Volkes mit
der politiſchen Charakterloſigkeit der Profeſſoren.

Viel Arbeitsſtoff.
Die Voſſiſche Zeitung ſchreibt: „Gegenüber anders

lautenden Meldungen können wir zuverläſſig mitteilen, daß die
preußiſche Regierung an der Abſicht, den Landtag vor Weih-
nachten einzuberufen, nach wie vor feſthält, da das Parlament
viel Arbeitsſtoff zu bewältigen haben wird.

Wahlrechtskampf und Gewerkſchaften.
Der Proletarier, das Organ des Zentralverbandes der

Fabrik, Land, Hilfsarbeiter und -Arbeiterinnen Deutſchlands,
widmet der Wahlrechtsfrage einen beachtenswerten Leitartikel.

Es heißt darin einleitend:
Eine für die gewerkſchaftliche Weiterentwicklung und damit

für das materielle und geiſtige Wohl der Arbeiterſchaft
hochbedeutſame Angelegenheit iſt zurzeit in den Vordergrund
der öffentlichen Diskuſſion gerückt. Es iſt die Frage des
Landtagswahlrechts.

Um die Wichtigkeit dieſer Frage für die gewerkſchaftliche
Bewegung darzutun, iſt nur notwendig, darauf hinzuweiſen,
daß der Landtag dasjenige Parlament iſt, welches bisher
allen Kulturforderungen zum Hohne die Ausnahmebeſtim-
mungen gegen die Landarbeiter hartnäckig verteidigt, die Ge
ſindeordnung aufrechterhält, dem die Berggeſetzgebung unter
ſteht und das über die Arbeitsverhältniſſe in den Staats-
betrieb beſtimmt und trotz des beſtehenden Koalitionsrechtes
allen Staatslohnfrondern dieſes Recht verwahrt. Das Ur-
teil darf man nach den gemachten Erfahrungen fällen: der
preußiſche Landtag, in ſeiner bisherigen Zuſammenſetzung,'
läßt eine mit den anderen Organiſationen gleichwertige Or-
ganiſation für Landarbeiter und Geſinde nicht aufkommen,
an dem reaktionären Wall dieſer Jnſtitutionen finden alle
Kulturwellen den ſtärkſten, erbitterſten Widerſtand.“

Es wird dann dargetan, wie gerade die noch in bürgerlichen
Lagern befindlichen Arbeiter aufgerüttelt werden müſſen:

Wollen die chriſtlichen Gewerkſchaften ſich nicht mitſchuldig
machen an der vom Zentrum und von den als Arbeiter
Wahlausſchuß markierten Nationalliberalen inſzenierten
Verräterei unzweifelhaft wichtiger Gewerkſchaftsintereſſen,
dann gibt es keine Wahl, dann müſſen ſie hinaus aus dem
Winkel ſtillen Zuſchauens, dann haben ſie mit aller Macht
für die Eroberung des allgemeinen, geheimen, und gleichen
Wahlrechts für Preußen einzutreten.

Wer in dieſem Kampfe verſagt, hat offenkundig Gewerk-
ſchaftsintereſſen verraten. Darum, Kollegen, fordert die
Chriſtlichen heraus: Farbe ſollen ſie bekennen!“

Ohne Zweifel werden in nächſter Zeit alle Gewerkſchaftsblätter
derart Fanfare blaſen.

Sache der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter iſt es dann,
dem Aufruf einmütig Folge zu leiſten!

Vorwärts zum Wahlkampf

Konſervative Phariſäer-Moral.
Jn der agrariſch-konſervativen Junkerpreſſe, natürlich auch

in unſerer, auch ſo moraliſchen Halleſchen Zeitung,

herrſcht wieder einmal große moraliſche Entrüſtung.
ven Moralretter drucken eine Sudelei der Deutſchen volks-
wirtſchaftliche Korreſpondenz nach, jener „Klap
per“Schlange, die ihr geiſtig-inferiores Daſein nur friſten kann,
weil ihre Hintermänner dank unſerer Zollwucherpolitik im
Fette ſchwimmen.

In dieſem Geſchreibſel wird ein demagogiſches Geſchrei dar
über angeſtimmt, daß in der letzten Generalverſammlung der
Berliner Arbeiter-Bildungsſchule aus den Aus
ſchlutzbeſtimmungen die Worte: „wegen ehrloſer Handlungen“
geſtrichen wurden mit der Begründung, das „ehrloſe Handlun-
gen im Sinne der gegenwärtigen Geſellſchaft nicht auch
ſolche im Sinne des Proletariats zu ſein brauchen“. An ſich
ſind wir auch der Meinung, daß der betreffende Paſſus im Sta
tut der Arbeiter-Bildungsſchule ebenſo gut hätte ſtehen bleiben
können, wie er aus guten Gründen im Organiſationsſtatut der
Geſamtpartei ſteht. Das letzte Wort über dieſe Streichung iſt
überhaupt noch nicht geſprochen, da eine Statutenänderung der
Schule zwei Generalverſammlungen paſſieren und in der zwei-
ten mit zwei Drittel der Stimmen angenommen werden muß,
während dieſer Antrag neulich nur mit einer knappen Majori-
tät angenommen wurde. Aber ſelbſt wenn die Streichung be
ſtehen bleiben ſollte, läge für die junkerleche Preſſe kein Grund
zu einem Moralgeheul vor!
Denn es iſt eine infame Verleumdung, wenn nun die erwähnte

Korreſpondenz die Schule zu einem Sammelbecken allerlei Kri-
minalverbrecher zu ſtempeln ſucht und den Unterſtützern jenes
Antrages unterſchiebt, ſie hätten jede ehrloſe Handlung ſchlecht-
hin geleugnet. Was mit der Streichung der Worte „ehrloſe
Handlung“ geſagt ſein ſollte, deutet der Verſammlungsbericht
hinlänglich an, nämlich: daß nicht jede ehrloſe Handlung im
Sinne der gegenwärtigen Geſellſchaft, beſſer: der gegenwärti-
gen herrſchenden Gefellſchaftsklaſſen, a h eine ſolche im
Sinne des klaſſenbewußten organiſierten Proletariats, zu ſein
braucht. Damit iſt lediglich die von niemand, der hiſtoriſch zu
denken vermag, geleugnete Tatſache konſtatiert, daß jede Ge-
ſchichtsperiode, und in jeder Geſchichtsperiode wieder jede Klaſſe,
verſchiedene Moralbegriffe hat. Das Proletariat, ſoweit es
klaſſenbewußt und in der Sozialdemokratie organiſiert iſt, lehnt
es ganz energiſch ab, dieſelben Moralbegriffe zu haben wie die
preußiſchen Junker der Kreuzzeitung, der Deutſchen
Tagesztg. und der Halleſchen Zeitung: Moralbe-
griffe, denen zum Beiſpiel die kraſſeſte Ausbeutung der Land-
arbeiter als „gottwohlgefällig“ und der Zollwucher als kate-
goriſcher Jmperativ gilt.

Geradezu grotesk lächerlich iſt es, wenn die Deutſche volksw.
Korreſp. unſere Vertreter in den Parlamenten, die z. B. kolo-
niale Greuel zu unterſuchen verlangen, als Den unzian-
ten bezeichnet, die nach Streichung der „ehrloſen Handlungen“
einen Ehrenplatz in der Berliner Arbeiter-Bildungsſchule ver-
dienten. Freilich die Anbeter der Peters, Leiſt, Wehlau und
Konſorten ſind „ehrenwerte Männer“ und die Bebel und Lede-
bour, die dieſe Schandtaten an den Pranger geſtellt und Unter-
ſuchungen verlangt haben, ſind „ehrlos“. Jn der Tat: wir
ſind ſtolz darauf, daß ſich unſere Moralbegriffe von denen jener
junkerlichen Sippſchaft ſcharf und unüberbrückbar ſcheiden!

Der Kreuzzeitung, die mit Wohlbehagen die moraliſche
Entrüſtungsleiſtung der Deutſchen volkswirtſchaftl. Korreſp.
nachdruckt, kann übrigens nebenbei verſichert werden, daß ſelbſt
dann, wenn der betreffende Paſſus geſtrichen bleiben ſollte, die
Mitglieder der Arbeiter-Bildungsſchule ſicherlich einen Ham
merſtein nicht ſo lange unter ſich dulden werden, wie dieſer
in der Redaktion der Kreuzzeitung geduldet und als
Jnterpret junkerlicher Ehrbegriffe „geſchätzt“ worden iſt. Und
dasſelbe gilt das ſei beſonders den Herren in der Halle-
ſchen Zeitung unter die Naſen gerieben von ſo manchem
anderen journaliſtiſchen Verfechter der höheren Sittlichkeit der
Raubritter-Epigonen, der heute in konſervativen Preßorganen
ſein Weſen treibt.

Erſatz der „Schwarzen Liſte“ durch die Jnvalidenkarte.

Der Vorwärts veröffentlicht folgendes vertrauliche
Rundſchreiben:

Arbeitgeberverband für das
Baugewerbe zu

Aachen und Umgegend.

An unſere Mitglieder!
Nach Mitteilung des Arbeitgeberverbandes für das Bau-

gewerbe des Stadt und Landkreiſes Krefeld ſind daſelbſt
ſeit dem 20. Juli d. J. 542 Bauarbeiter ausſtändig. Wir
erſuchen ergebenſt, Arbeiter aus dem Krefelder Bezirk bis auf
weiteres nicht einzuſtellen, und machen darauf aufmerkſam,
daß der Entwertungsſtempel der Jnvalidenkarten der in Kre-
feld ſtreikenden Arbeiter mit der Nr. 41 verſehen iſt. Es wird
höflichſt gebeten, auf dieſe Nummer genau zu achten und die
Arbeiter mit ſolchen Karten nicht einzuſtellen.

Hochachtungsvoll
Der Vorſtand.

J. A.: Heinr. J. Sieprath,.
Die Scharfmacherpreſſe wird nicht müde, Polizei, Gerichte und
Geſetzgebung gegen die organiſierte Arbeiterſchaft aufzuhetzen,
indem ſie immerfort erfundene oder verdrehte Terrorismus-
geſchichten produziert. Daß aber gerade von ſeiten des organi-
ſierten Arbeitgebertums der kraſſeſte Terrorismus geübt wird,
dazu bedürfte es nicht erſt des oben abgedruckten Beweiſes, der
allerdings wohl das ſtärkſte Stück iſt, das ſich Ausbeuter bisher
geleiſtet haben. Denn daß von ſeiten eines Unternehmer
verbandes die Jnvalidenkarte in ſolcher ſyſtematiſchen Weiſe
zur Brandmarkung von ausſtändigen Arbeitern benutzt worden
wäre, iſt bisher nicht bekannt geworden. Jm übrigen wurden
in letzter Zeit die Redaktionen der Arbeiterpreſſe mit ihnen von
anftändigen Unternehmern zugeſtellten Beweiſen des Ausbeu-
terterrorismus nahezu überſchwemmt. So gingen unſerem
Kölner Bruderblatte in den letzten Tagen drei ſchwarze
Liſten auf einmal zu. Die erſte enthält die Namen der aus-
ſtändigen Former der Adelonhütte in Porz bei Köln, die durch
die empörende Behandlung von ſeiten eines Werkmeiſters die
Arbeit einzuſtellen gezwungen worden waren. Die zweite Liſte
enthält die ſtreikenden Topfbäcker von Höhr bei Koblenz. Und
die dritte umfaßt nicht weniger als 941 Mann von ſtreikenden
Aachener Bauarbeitern.

Das Ausbeutertum weiß, was es ſich zum Hohne von Geſetz
und Recht erlauben darf. Es weiß, daß die kaiſerliche Drohung
von der „ſchwerſten Strafe dem, der einen anderen an frei
williger Arbeit hindert,“ nur gegen die Arbeiter Geltung hat.
Wann endlich wird ein Strafgeſetz die Anwender von ſchwarzen
Liſten aus allen Teilen der Bevölkerung von und aus. dem
Volke gewählten Richtern zur Aburteilung überwieſen?

Aachen, 28. Aug. 1907.
Theaterſtr. 6.

Der Stolz des Vaterlandes. Jn Wilhelmshaven hielt
Wilhelm II. einen Trinkſpruch, den er mit dieſen Worten ſchloß

„Jch weihe dieſes Glas meiner Marine, der Hochſeeflotte und
ihrem erlauchten Chef, dem Stolz des Vaterlandes, der
Zierde meines Hauſes. Meine Herren, die deutſche Ma
rine, die Hochſeeflotte und ihr Chef! Hurra!“

Die bra Oberſter Chef der Marine iſt Wilhelm II. ſelbſt. Dieſer
iſt jedoch nicht gemeint, ſondern ſein Bruder Heinrich. Wie
Wilhelm II. das Landheer, wird dieſer im Kriegsfalle die Flotte
kommandieren. Selbſtverſtändlich wird er ſiegreich ſein. Da-
her der Ausdruck „Stolz des Vaterlandes.

Das Studium des Abrüſtungsproblems wird von der
deutſchen Regierung entſprechend dem Beſchluſſe der HaagerKonferenz eifrig S Der Tag meldet darüber: Wie
wir auf Grund zuverläſſiger Mitteilungen verſichern können,
ſind alle bisherigen Angaben über die r und den Jn-
halt der zu erwartenden neuen Flottenvorlage durchaus
verfrüht und beruhen lediglich auf mehr oder minder wahr
cheinlichen Vermutungen. Wie dieſe Vorlage ſchließlich aus
ehen wird, weiß man heute ſelbſt im ReichsMarine-Amt noch

nicht genau. Nur der Kern der Sache ſcheint bereits feſtzu
ſtehen. Es handelt ſich im weſentlichen um die ſchnellere Durch
führung der großen Erſatzbauten für die nach Anſicht der
Marine Sachverſtändigen vollſtändig veralteten Schiffe der
„Sachſen“-Klaſſe, vielleicht auch für die „Oldenburg“.

Kanalagitation. Zum Zweck der Wiederaufnahme des alten
Mittellandskanalprojekts, das iſt die Weiterführung des im Bau
begriffenen Teilkanals Rhein-Hannover, konſtituierte ſich in
Hannover in den letzten Tagen unter Teilnahme hervorragen-
der Intereſſenten ein Vorkomitee. Die Gründung eines allge-
meinen großen Jntereſſentenverbandes ſoll am 7. November in
Wünſter bezw. Hannover erfolgen. Der Verband will durch in
tenſive Agitation unausgeſetzte Vorſtellungen bei den ſtaatlichen
Behörden, dem Staatsminiſterium und dem preußiſchen Land
tage auf die Wiedereinbringung der ſeiner Zeit fallen gelaſ
ſenen Hannover-Elbekanalvorlage hinwirken.

Für eine Wohlfahrtsausſtellung hat der Magiſtrat der Stadt
Breslau 500 Mark an die Arbeiterſchutzkommiſſion bewilligt.
Die Ausſtellung wird in einem ſtädtiſchen Lokale ſtattfinden.

Opfer des Krieges im Frieden. Jn den Manöbvern bei
Tönisberg in der Rheinprovinz ſtürzte ein Geſchütz des Feldartillerie deegimems Nr. 59 (Köln) um. Drei Kanoniere ge

rieten unter die Räder einer von ihnen wurde getötet, der
zweite erlitt leichte Verletzungen an den Beinen, der dritte kam
mit dem Schrecken davon. Bei einer Felddienſtübung in
der Nähe von Raſtenburg ſollte ein Grenadier von der dritten
Kompagnie des Grenadier- Regiments Nr. 4 die Guber durch
ſchwimmen. Hierbei riß das Seil, an dem der Soldat be
feſtigt war, und der Grenadier verſank vor den Augen ſeiner
Kameraden. Der Hauptmann der Kompagnie ſprang ins
Waſſer, um den Soldaten zu retten, jedoch vergeblich. (Die
Meldung klingt recht eigentümlich. Konnte denn der Soldat
überhaupt ſchwimmen Wozu mußte man ihn an einem Seil
anbinden Zu derartigen Uebungen verwendet man doch nur
ute, r Schwimmer. Der Ertrunkene war ſicher
ein ſolcher, ſonſt wäre er nicht ſofort untergegangen. Es iſt

dringend zu fordern, daß dieſer recht dunkle Vorfall eine Auf
klärung erhält.) Bei den Flottenmanövern in Wilhelms-
haven platzte auf einem Schiffe ein Dampfrohr. Ein Maſchiniſten-
maat und ein Heizer wurden ſchwer verbrüht.

Ein ſauberer Feldwebel. Das Kriegsgericht der 1. bayriſchen Diviſion verurteilte, wie wir zenaßt ausführlich be

richteten, im Juli ds. Jahres den Vizefeldwebel der 12. Kom
pagnie des 11. Jnfanterieregiment, Karl Schneider, der ſeine
Geliebte, ein hochſchwangeres Mädchen, das ihn trotz aller
Roheiten aufopfernd mit Geld unterſtützte, in der entſetzlichſten
Weiſe mißhandelt hatte, zu der auffallend niedrigen Strafe
von ſieben Monaten Gefängnis, von der vom Staatsanwalt
beantragten Degradation aber ſah das Gericht ab.
(Das unglückliche Mädchen iſt bekanntlich vor wenigen Tagen
an den Folgen der erlittenen Mißhandlungen geſtorben.) Der
Vizefeldwebel wäre alſo wahrſcheinlich der Armee als Vor
geſetzter erhalten geblieben, allein am Freitag ſtand er bereits
wieder wegen Unterſchlagung vor dem Gericht in München.
Er hatte ſeinem Putzer 1.70 M. und ein Taſchentuch unter-
ſchlagen. Außerdem hatte der Vizefeldwebel den Putzer um
300 M. angepumpt und die Geliebte des Soldaten wäre bereit
geweſen, dem Vizefeldwebel die geforderte Summe zu geben.
Durch die erſte Verurteilung des Vizefeldwebels wurde zum
Glück das Mädchen abgehalten, das Geld dem Vizefeldwebel
auszuhändigen. Sie hätte wohl nie mehr etwas zurück er-
halten, denn der Vizefeldwebel hat nach erfolgter Anzeige nicht
einmal die unterſchlagenen 1.70 M ſeinem Putzer zurück
erſtattet. Das Kriegsgericht verurteilte Schneider, der ſich durch
allerlei Ausflüchte zu entlaſten ſuchte, zu 18 Tagen gelindem
Arreſt und zur Degradation.

Zur Revolution in Rußland.
Die Schreckensherrſchaft der Schwarzen Hundert in

Odeſſa. Der Hilfsverein der deutſchen Juden erhielt am
Sonnabend folgendes Telegramm aus Odeſſa

Die Panik hier iſt noch immer unbeſchreiblich. Die ärmeren
Juden aus den Außenteilen der Stadt flüchten ſich in das
Zentrum der Stadt. Jn der Synagoge in dem Stadtteil
Moldawanka wurden ſämtliche Fenſterſcheiben eingeſchlagen.
Der Mob, der von Militärpatrouillen begleitet wird, drang
geſtern in die kleinen Gäßchen und zertrümmerte Läden und
Fenſterſcheiben. Militärpatrouillen ſtanden dabei und ſahen
dem Vandalismus untätig zu. Das Stadtoberhaupt
Grigoriew, der bisher die zügelloſeſten Ausſchreitungen
verhinderte, iſt abberufen, der an ſeiner Stelle neu ernannte
Gendarmerieoberſt Nowitzky iſt noch nicht eingetroffen. So
iſt die Stadt in der Gewalt der Schwarzen Hundert. Man
fürchtet noch größere Ausſchreitungen für die jüdiſchen Feier
tage, die dieſen Montag und Dienstag ſind.

Neue Pogrome in Ausſicht Aus Petersburg wurde
der Ruſſ. Korr. am Sonnabend gemeldet: Aus allen Teilen
Rußlands treffen Berichte ein, daß vom Verbande des ruſſi
ſchen Volkes und ſeinen hohen Gönnern während der Wahl
kampagne allerorten Pogrome in großem Umfange geplant
werden. Auf dieſe Weiſe ſoll ein der Regierung günſtiges
Reſultat der Wahlen erreicht werden. Die ſchrecklichen Ereig
niſſe in Odeſſa bilden nur ein Vorſpiel für die Greueltaten,
die noch bevorſtehen. Der Zweck der Pogrome iſt, die jüdiſche
und liberale Bevölkerung zu terroriſieren und ſie von der Be
teiligung an der Wahl abzuhalten. Jn der letzten Nummer
des hochkonſervativen Blattes Graſhdanin ſchreibt der über die
Abſichten der Hoffkreiſe ſehr gut unterrichtete T Meſch
tſcherski, daß es eine Unzahl geheimer Organiſationen und
Zirkel in ganz Rußland gäbe, deren Abſicht, überall Pogrome
zu veranſtalten, bekannt iſt.

OQuittun g.
Für Parteizwecke: An zurückgezahlten Diäten von Schleen

voigt I. Martin 2. Röber 0.35, Schneider 1. K. B. 3.

Th. 3. Mk. Tabert.Verantwortlicher Redakteur Walter Leopoldt in Halle.
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1 s Woll-Mouſſeline 90 v.

90 v1 Paar Damen-Filzvantoffeln,
Plüſcheinfaſſ., Doppelſohle

90 Pf.1 Paar Kinder-Steppſchuhe
1 Paar Damen-Plüſch-Pantoffeln

mit Linoleumſohle
1 Paar Kinder-Pantoffeln und

1 Büchſe Schuhecream

1 Satz Schüſſeln, 6 Stück, 3 v3 und 1 Menage 90 Pf6 Waſſergläſer, 6 Kompott Tene
3 Glasſchüſſeln t 90 Pf1 Butterglocke, 6 Abendbroiteler r 90

4 Butterteller Pf1 Fiſchglas, 1 Netz, 1 Satz sie 90 Pf.

und 6 Glasteller1 Markttaſche und 1 Netz a 90 Pf.

6 W en mit Untertaſſen, weiß,chneidebrett, Porzellan zuſ. 90 Pf

6 f teller, 4 Abendbrotteller un
utterteller

1 Eſſig- und Oelflaſche und
1 Trinkbecher

3 Gewürztonnen, blau

1 Reibeiſen, 1Schnitzeleiſen, 1 Kaffee
ſieb, 2 Puddingformen, 1 K amm-kaſten, 1 Lotmaß, 1 Trichter und 9 pf

1 Musfkatreibe zuſ.
1 Waſchbrett, 1 Leinenwickler,

1 Schock Klammern
1 Spiegel, 1 Kleiderbürſte und2 Papierbälle zuſ. 90 Pf

1 Handtuchhalter u. 1 Wichskaſten
1 Wichskaften, 1 Schmutzbürſte,

1 Auftragbürſte zuſ.
Schürzenſtoff-Abſchnitte, d rHürgenktoff Abech durch chweg 90 Pf

erren oder Damen Barchentv Hemden 90 Pf
Dtizd. Wiſchtücher,Henkel und 1 SWrkeemt. T 90 Pf.

6 Paar HerrenSocken
90 Pf.

Rouleauſtoff, rot mit gelber Kante 90 vVf.

1 Korbdecke und 1 weiße en
biete md. 1 wetz r 90 v

4 Meter Shirting

6 Stück Scheuertücher 90 Pf.

Der Erfrischungsraum
befindet ich l. Etage.

90 v.

90 vt.

1 Paar Herr. -Filz-Pantoffeln 90 Pf.
1 Paar KinderOhrenSchuhe 90 Pf.
1 Kaffeekanne, dek. Porzellan 90 Pf.

zuſ. 90 Pf.

Blauweiß geſtr. Regattaoder Herren-Bluſen 4 2 Mtr. I Pf.

Fertig genähte Kinderbetten oder1 Steckkifſen, Jnletts aus Reſtern 90

verarbeitet, zum Ausſuchen Pf.
2 Meter ungebleichter Barchent 90 Pf.

1 Waſch-Tiſchdecke 90 Pf.
1 Waſch Komodendecke und 4 90 Pf.

decken

2 Mtr. guten Renforce 90 Pf.
90 Pf.2 Mtr. feines Luiſianatuch

1Lambrequin-Tüllu. 3Tülldecken 90 Pf.
2 Stück Briſes Biſes mit dazu gegehörigen Stangen und Ringen 90 Pf

2 Mtr. BettJnletts, Kiſſenbreite 90 vf.
Jnlett, uni u. geſtr., Bettbreite 90 Pf.
Bettzeug- und Bettkattun- Abſchnitte

3 oder 2 Meter
Einfarb. Fancy, 3 oder 2 Mtr. 90 Pf.
Bettſatin u. Bettzeuge, Bettbreite 90 Pf.
Hemdentuch Abſchnitte4 oder 2 Meter 90 Pf.

Darlas, Bettbreite für Bettüc

2 Mtr. bunt geblümten Möbelkattun 90 Pf.

2 Mtr. weißen Barchent
2 Mtr. PiqueBarchent
2 Mtr. weißen Molton

Barchent- Abſchnitte für Bluſ dKleidchen 3 od der Derer 90 Pf
Unterrock-Flanellb t,2 Figuren, 1 Hausſeg. zuſ., 90 Pf. nterrock-Flanellbarchen Rocange 90

z 90 v.
1 Sals u. Mehlmeſteu. 1 Men 90 Pf.

1 Satz Gewürztönnchen, blau 90 Pf.

90 v
90 Pf.

1 Küchenlampe u. 1 Flurlampe 90 Pf.

Meter
Semdenbarqhentdlbfnine bunt

Handtuch Ahſchnitee

3 oder 2 Meter 90 Pf.

6, 4, 3 und 2 Stück 90 Pf.
1/4 Dtzd. andt: her und a Dtzd.

Miwinder 90 Pf
2 Meter Unterrvck Barchent,

muſtert
1 Rolltuch und 1 Staubm

Staubtücher
4 Servietten
1 weißes Tiſchtuch
2 Mtr. weiß Damaſt, Kiſſenbreite

MädchenHemden mit Languette oderSpitze von Länge 60—80 90 Pf
Mädchen-Hoſen mit Stickerei oder 90 Pf

Spitze bis Länge 70
Knabenhemden aus gutem Hemden-tuch, Länge 70 90 Pf
DamenHemden m. Spitze, Hemdentuch 90 Pf.
1 bunte Garnitur Serviteur und

Manſchetten

und Knöpfe, zuſammen
2 Paar oder 1 Paar Herrenhoſenträger 90 Pf.
1 Paar Kinderhoſenträger u. 1 ſamere zuſammen 90 Pf

90 Pf.
a StehUmlegekrag. u. W 90 Pf.

inder zuſammen
1 Damen Barchent Unterrock 90 Pf.
1 eleganter Gummi oder Ledergürtel 90 Pf.

M. EIIxAmM, Kuh

e. LLLLLEY

O v.

Meter 90 Pf.

90 Pf.
90 Pf.
90 Pf.

2 Mtr.ſgeblümt. Nachtjackenbarchent 90 Pf.

s 90 Pf.
zuſammen 90 Pf.

12 Stück oder 6 Stück Wiſchtücher 90 Pf.

1/2 Dtzd. Wiſchtüchter und “/4 Dtzd. 90 Pf

90 Pf.
90 Pf.

90 Pf.
Damaſt, Bettbreite, Ausnahmepreis 90 Pf.

1 Blumengitter u. 1 Paneelbrett 90 Pf.
90 Pf.

4Schachteln Wichſe, 1 Glanzbürte, 90 v

1 Eſſig- und Oel-Menage

90 v.
1 Chemiſett, 1 Kragen, 1 Krawatte 90 PfSchürzenleinen, blau, dopp.br. Mtr. 90 Pf. 1 Kartenſchale mit Anſicht

1 Photographie-Album

1 Damengürtel und 1 Damen-Steh-Umlegekragen 90 Pf.
1 Damen-Korſett m. Korſett-Schoner 90oder 1 Stück Seife zuſammen Pf.
Linoleum- Läufer 67 em breit, eQualität Meter 90 Pf.
1 Wachstuchdeckeu. 1Wandſchon. 90 Pf.
1 Linoleum-Küchendecke, 1 Leitungs-ſchoner G s 90 Pf.1 ſchw. Damenſchürze ohn. T Tun 90 Pf.

1 gute Wirtſchafts-Schürze 90 Pf.
1 bunt. DamenTräger-Schürze 90 Pf.
1 bunt. Damen-Reform-Schürze 90 Pf.

.3, 2 od. 1 bunt. TändelSchürze 90 Pf.
2 bunt. Kinder-Hänger-Schürzen 90 Pf.

2 Knaben-Schürzen 90 Pf.
1 KnabenSchürze 90 Pf.
1 Dam.Druckſchürze, extra weit 90 Pf.
1 Damen-WachstuchSchürze 90 Pf.
1 Herren-NormalHemd 90 Pf.
1 Herren-Strick-Jacke 90 Pf.
1 Kinderkleidchen 90 Pf.
1 imit. LeinenUnterrock 90 Pf.

1 Kopf-Shawl 90 vf.
1 Zuaven-Jäckchen 90 Pf.
2 Spachtel-Paſſen 90 Pf.
1 Barchent-Bluſe 90 Pf.
1 Kattun-Bluſe 90 Pf.1 Eſſig- und Oel-Menage mit Ma 90 Pf.

jolika-Einlage
1 Butterglocke, 1 Pfeffer- und Salz-menage mit Ständer 90 Pf.

ſierkamm, 1 Staubkamm
1 Karren, 1 Harke, 1 Schippe und 90 Pf

90 vt.
1 Schießſcheibe, 1 Sandwagen und 90 pf

1 Spaten
1 Kaſten Sandformen, 1 Eimer,

1 Schippe und 1 Hark e

1 Spaten

100 Kugeln, 1 Spieleimer, 1 Ball
1 Taſſe mit Anſicht, 1 Garnitur

Vaſen mit Anſicht

ton Briefpapier

becher und 1 Trinkbecher

1 Butterglocke mit Deckel,
1 Brödchenkorb

1 Vaſe, Kupfer imit., 2 Papierbälle 90 Pf.
2 Metall-Bilderrahmen,1 Kateedoſe 90 Pf.
2 Lichtbilder, 2 längliche Wandbilder8 1 Hausſegen 90 Pf.

90 Pf.
1 Honigbüchſe und 1 Butterglocke 90 Pf.
1 Metalladler und 1 Schmuckkaſten 90 Pf.

90 Pf.
2. Wandbilder, 1 Konſol mit Figur 90 Pf.
1 elegantes Poſtkarten-Album 90 Pf.
1 Schreibzeug m. Schreibfedern 90 Pf.

1 Kochbuch, 1 Quart Briefpapier 90 Pf.

90 v

e
6 Stck. bt. Herr. -Taſchentücher 90 Pf.

1 Toilettenkaſten mit re 1 Fri 90 pf

j1 Sprwgſei, 1 Kreiſel, 1 Sack Perlen, 90 pf

90 v.
1 eleg. Ständer mit Anſicht, 1 Kar 90 v

1 Schreibzeug mit Anſicht, 1 Aſchen 90 pf

90 Pf.

e e

5 Uhr.

1 kmaille-kimer

n

1 Schrubber, 1 Stiel1 Kehrschaufel 90 vt.

1 Sceuervünte

1 Harkwetr,Auchlopfe,, 90

1 biöerbärite U f.

1 Bierveidel m. Dec.
1eleg. Authennae 90 Pf.

turhed ſianh 1ſ
deu zuſ. U Pf.

HTawzenkort, S

m h.borb, 1 ab
ſDeive

4 Hech-Stunlutze 90

1 gut. Soling. Taschen-meszer, Heine 90

Messer suſ. U Pf
1 Neiderbärzte und 90

1 Bärstentasche auf. U Pf

1 Rafteekanne (Em.)

b
zuſammen

1Nachtgercin,ihn l vf.
zuſammen

e e a 9 Pf.
zuſammen

1 Aufzatl m. TulpeW.zuſammen

i

1 Fleischbrett

1 Haffeekanneb Taszen mit 9

Untertassen Pf
90 Pf.1 Kinderxtuhl

Haffeeblchren

Besichtigen Sle unsere

Neuhelten

u

Klelcerctoffen
damenkonkertion

Der Erfrischungsraum

betindet sich I. Etage.



e
l e

über

Programme, die zum Eintritt berechtigen, s

der Abendkasse zu haben.
Kassenötfnung 7/2 Uhr.

Wer aus der ftanövichen und deutschen Pevolufion

unter Vorführung grosser Lichtbilder.

20 Pfennig im Vorverkauf in der Volksbuchhandlung, sowie an

Kassenötffnung 7/2 Uhr.

Kinder unter 14 Jahren haben keinen Zutritt.
Der Bildungausschuss des Gewerkschaftskarteltz und des Sorialdemokr. Vereins

De e lLichthülder Vortrag

Dienstag den 10. September abends 8, Uhr
im grossen Saale des Volksparkes

Vortrag des Genossen Leouhardt Gottsehalk- Kving

A

sind zum Preise von

e eeee e e

9 DF7 J d2 Fete V

kauft man am besten und billlgsten bei

5 3 Bockwita 5 WH. Mir r S- Grünewalderstrasse 94. A

Ew

Bitterfeld.Jotialdemokratischer Verein des Wablkreives Delitrr wbitterfeld.,

Mittwoch den 11. September abends /29 Uhr
im Reſtaurant Hohenzollern

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung: 1. Der theoretiſche Teil des Parteiprogramms.

Referent: Genoſſe Dreſcher. 2. Vereinsangelegenheiten.
Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Vorſtand.

Apollo Theater.Aron Gustav Poller.

Nur noch wenige Tage

Das 9lb artige s
Cröffuungs Programm

Anna Hüller-binele e

Süeoaemiloh's

(Dalhalla- Theater

Jeden Abend 8 Ohr:

Jpedialitäten-Yorrtellunn,

Clänzencde Erossgtadt Programm.

Jeden Sonntag nachm. 4 Ohr:

Familien -Vorstellung.

Runst- Insnituf 1. Ranges
W Morgen, Dienstag, abends S Uhr:

g R u sr Gala-remireS mit ſenſationellem Weltſtadt- Programm.
De Die größte Attraktion der Jetztzeit. Wder veitberühmte dtergedängigert

Profeagor Smnith
macht jedes bösartige Pferd vor den Augen des Publikums

lammfromm. Behandlung koſtenlos.ars kinder- u. kämen borstellune.
an er der u. Fumihen-Vorstellung.

Kinder halbe Billettpreiſe.
Abends 8 Uhr: r Elite- Vorſtellung. W
Vorverkauf von Bille its Zigarrenhandlung Krüger

i Oberbeck, Gr. Steinſtraße, Ecke Gr. Ulrichſtraße

S t a 9 tef r k.
Joh. Viseher,

Gr. Goſenſtraße 39
bei einem Stundenlohn von 38
b. 40 Pf. ge Meubau Dreybdauptstr.r S p

d

4 Kaytons
6 brbenways, e

Partons lebendö

mirBoh
Paul Schreiber

Spezlul-Cechäkft

J uhüten Hützen.
Grösste Auswadl vämtlicher Neuheiten

in Filzhüten, Ulinder, Mützen,
üröhaten, chemivetts ung

Kragen.

Boclikcwiütz.
Schrelbstube u.

Arno Reichard.
Damen-Schnelderel

Marie Keinje zt Gr unewalderſtraße Rr. 25

Zockwitz.
Der

faver I. bardier- Salon

von Gustav Kiewe
wird der geſamt. Arbeiterſchaft des
ganz gändchens deſtens empfohlen.

Wegen Geſchäftsaufgabe

J Linoleum,
Wachstuche, Tapeten,
zu D Spottpreiſen.15 ſamt 15.

u Hamenkostümes
welehbe sich in allen Farben und Längen an-

sammela, werden eu billigsten Preisen verkautt.

u H. lam g.

G F. Schock M. 3.25
F. Beerhold.c Bochers hof 8s, dicht am Harkt.

Fernruf 1040.

Boclkwäüiütz.
Arbeiter des Ländchens! Kauft am Orte,

da kauft Jhr reell.
Fahrräder u. Nähmaschinen

G renommioerteste Fabrikate,
empfiehlt bei günſtigen ZahlungsbedingungenGotith hold Tonus, Vockwitz.

Alle Sorten
hanfvexer Und Keiner lIeiterwagen

einpfiehlt zu den billigsten Preisen

Martim Kaiser,
Stellmachermeister in Bockwitsz.

Je
Ein grosser Posten

J schwer leinener Nand Tüeher,
Tischtücher an Servietten

mit kleinen Webfeblern

I ä2ä

weit untor regalärem Werse,.c. Wilhelm Schrader.
eine Treppe oipzigerstr. 17, frühb. „Reichskanzler“.

d Mitglied d. Rab. -Spar-Verelas.

Achtuneg!

Empfehle mich allen Bekannten, Freunden und Kameraden zu
Fuhren Von Feuerung, ſowie aller Art Feldarbelt, Ferner verkaufe
ich Stroh. Kartoffeln und Rüben. und liefere bei Abnahme von
einem halben Schock Stroh, 4 Zentner Kartoffeln oder 6 ZentnerRüben T frei ins Haus.

Auch fahre ich meinen Kunden für einen ſehr billigen
r Preis das Holz zu Hauſe.

W Wer ſeine Beſtellung nicht perſönlich machen will, genügt
eine Poſtkarte W

Hochachtungsvoll g

F. Felxko.
Steinsetzer!!

pflafter bei Berlin können P s otort W lohnendeBeſchäftigung finden. b
Stundenlohn 85 Pfg. u ABhord.

Haben ſich dieſelben innerhalb 4 Wochen als ſolid und tüchtig
bewährt, ſo wird Hin- und Rückreiſe vergütet.Sofortige ſchriftliche Meldung an

Berlin O. 30. Fr. Weber, Steinsetzmsir.,
Pallasſtraße 13, II.

4 Jntelligente, zuverläſſige Arbeiter,Achtung! gente, zuverläſſige Arbeiter, wie
überhaupt vertrauenswürdige Perſonen

S jeden Standes, denen daran gelegen iſt. ſich eine Neben
einnahme zu ſchaffen, um dadurch ihr Einkommen zu er

x höhen, belieben ihre Adreſſe unter B. Z. 6382 an Rudi
X Mosse, Halle a. S., einzuſenden.

Bockwitz u. Vmgegend. nat
Hehlrelche rote

Zentner 2 Mk. 50 Pfg. frei Haus. bestes Nähr- u. r

Winterkartoffeln

Zentner 2 Mk. 30 Pfg. ab fur Kranke u. Rakonraleszeanten.

Grünhaus Flaſche 2empfiehlt Schäfer i Nehesdorf r bei
bei Finſterwalde.

Orogerie,dogcflelchlut M hält

u ten an M. Rehnert, Weinenfeh

Empfehle meine hochfeinen

MöbelFlelsch- und Wurstwaren.

et küisches belegte f. une Auf Kredit
bei allerbilligſt. Preiſen unter be

Roßſchlächterei mit elektr. Betrieb quemſten Zahlungsbedingungen.
Offerten unter 2025 an die

Iunpfe Expedition dieſes Blattes.

täglich nachm. von 2-3 Uhr.
Mehrere tüchtige

rmaturen-DreDr. Klautseh, herKl. Klausstrassè Il, part. ſtellt bei hohem Lohn ein
Karl Breitkopf, Turmſtr. 93.

Voli- Heringe

Tüchtige, ſolide Steinſetzer, hauptſächlich für Moſaik-Kli

Vorbhee- Iul

Von frixcher Sendung
empfehlen wir:

ff. Kabeljau im v et h
ff. Seelachs im m J
f. Schellſſch i ha

e m nſchnittv 3ö
Gelgol. h

groß v. Pfd. '40 Pf.
igol. Schellſiſch, Ia.e rn Pf.

Gratſchellfiſch d. Pfd. 15 Pf.
Koteletten, bratfertig

p. Pfd. 30 Pf.

50 Pf.

50 Pf

d. 40 Pf.Schollen, la. r o Pf.

Bratſchollen p. Pfd. 20 Pf.
Tafel-Zander, feinſter

p. Pfd. 90 Pf.
Heilbutt, im Anſchnitt

p. Pfd. 90 Pf.

horher- Ha
der

Deutschen dampkklscherel-

Gexellschuft „ordsee“,

Große Ulrichſtraße 58.
Telephon 12765.

Eeehehtehoteleig

Auſternfſchehorletet

p. Pfd.
Rotzungen, Ia. väkr

helle

e
x Für unſere elektriſche
x Licht und Kraftanlage
X zum Laden von Akkumula-
X toren c. ſuchen wir ſofort
X oder bald einen tüchtigen
X ſelbſtändigen

Unctallateur
X in dauernde Stellung.
X Ludw. Kathe&sodn, Poststr. 9/10

Standesamt Naumbrrg.

25. Auguſt bis 4. September.

De ung Generalmajor Oberg u berS Architekt Z. u. Marie
er.

Geboren: Kellner Pohle T
Schweizer Gyger T. Arbeite

aus T t Kirter. feil T.Brauer r el et
lieme S. aurer Gv möls T. Ste mer

Poken Der u r
I Sich Marie Albrecht

ilhelm Möller, 6We ſtgärtner Gärtner, 64

Witwe Berthold e Eule, 89
Röder, 51

12 Woch. Witwe
erner, 55 J.

rau Spiegel ge
arl Weid
ley geb.

Herzlichen Dank für die
überaus große Teilnahme ſo
9 wie die reichen Palmen und
Kranzſpenden beim Begräb-
als unſeres lieben Verſtor
benen, des Eiſendrehers

Wilhelm Sturm
Dank ſeinem werten Chef

der Firma Leutert, den
amten und Werkmei ſowie ſeinen lieben ollegen.
Dank ſeinen Sangesbrüdern
der Giebithenſteiner Lieder
tafel für den ſchönen Ge
ſang an Grabe, ſowie allen
Bekannten und Verwandten.

Die tieftrauernde Familie
Sturm und Vraut.

H Trotha, den 9 Sept. 1907.

NachruUnſerem uns durch einen be
dauerlichen Unglücksfall ent
riſſenen Turngenoſſen

Max Göthel
rufen wir ein „Ruhe ſanft“
in die Ewigkeit nach.
TurnverelnfreleTurnerschaft

Zeltz u. Umgegend
Die Beerdigung des Formers

III
findet Dienstag nachm. 4Uhr von
der Veichenhalle des Nordfried-
hofes aus ſtatt.Verlag und für die Inſerate veramtworlich: Auguſt Gro h. Drud der Halleſchen Vrſenſcheſſ Becherer (E. G m. L H. Halle g. S.

Par
ſche

ang
eine
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blor
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Fäl
das



Beilage zum Volkosblatt.
Rr. 211.

Cagesgeſchichte.

Ausland.
Oeſtreich. Der Kampf um das freie Wahl-

recht in Böhmen. Am vorigen Donnerstag fand in Tep-
liß eine Konferenz der deutſchen und der tſchechiſchen Sozial
demokratie Böhmens ſtatt, die von den Vertrauens-
männern und den Abgeordneten beider Parteien ſowie von dem
Delegierten der deutſchen Parteivertretung Genoſſen Perner
ſtorfer beſucht war und die über die Landtagswahlreform be
raten hat. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, den Standpunkt
der Sozialdemokratie in dieſer Frage demnächſt in einer ge
meinſamen Proklamation darzulegen, in einer Reihe von Ver-
ſammlungen gegen die Verzögerung der Wahlreform zu prote-
ſtieren und durch eine Abordnung den Oberſtlandmarſchall von
Böhmen aufzufordern, die Wahlreform auf die Tagesordnung
des Landtages zu ſtellen. Die Abordnung ſoll auch direkt beim
Miniſterpräſidenten vorſprechen, um ihm die Dringlichkeit der
Frage vorzuſtellen.

Der Prozeß gegen die 17 rutheniſchen
Studenten in Lemberg wurde am Sonnabend be-
endigt. Sieben Angeklagte ſind wegen öffentlicher Gewalt-
tätigkeit zu einem Monat Kerker, einer wegen Aufreizung zu
einer Woche Arreſt verurteilt, zwei freigeſprochen worden. Bei
ſechs Angeklagten hatte der Staatsanwalt am Schluß der Be-
weisaufnahme die Anklage fallen laſſen.

Es handelt ſich in dem Prozeß um die Gewalttaten die
rutheniſche Studenten an der polniſchen Univerſität Lemberg
verübten, um die Jmmnatrikulation in rutheniſcher Sprache zu
erzwingen. Die Unterſuchung wurde bekanntlich derartig in
die Länge gezogen und die Unterſuchungshaft an den Ange-
ſchuldigten in derartig ſchikanöſer Weiſe vollſtreckt, daß die
Verhafteten zum Hungerſtreik griffen. Er hatte den
Erfolg, daß die galiziſche Juſtiz von Wien aus zur Ordnung
gerufen und die Unterſuchungshaft beendet wurde. Die ver-
hältnismäßig geringen Strafen zeigen, welch ein Mißbrauch
der richterlichen Amtsgewalt die Verhängung der Unterſuchungs-
haft war.

Frankreich. Ueber den Antimilitarismus hielt am
Sonnabend Genoſſe Jaurès in Paris eine Rede, in welcher er
die Notwendigkeit der Unabhängigkeit der Nationen und die

flicht des Proletariats, dieſe Unabhängigkeit zu verteidigen,
ervorhob. Aufgabe der Völker ſei es, den blutigen Kämpfen

ein Ende zu machen. Jaurès kam alsdann auf den „Herveis
mus“ wie er, Jaurss, ihn auffaſſe, zu ſprechen. Es ſei darin
ein Teil Berechtigung enthalten und zwar inſofern, als derſelbe
ſich als eine Aktion des Proletariats gegen den Militarismus
und den Krieg darſtelle. Andererſeits enthalte er aber einen
Widerſpruch, den er, Jauréès, niemals billigen könne. Schließ
lich gelangte eine Tagesordnung zur Annahme, welche die in
Stuttgart beſchloſſenen Reſolutionen, unter anderem auch das
Tadelsvotum gegen die Marokkoexpedition, billigt.

Jtalien. Kompagniegeſchäft zwiſchen Poli-
zei und Verbrechertum in Neapel. Wir melde-
ten bereits, daß der Prozeß gen die Mörder des Ehepaares
Curcoli in Neapel zu der Entdeckung geführt hat, daß ein
Teil der dortigen Polizei im Bunde mit der Kamorra ſteht.
Jeder Tag bringt nun neue anmutige Einzelheiten über dieſes
Bündnis, und am 4. d. Mts. hat der Staatsanwalt dem Unter
ſuchungsrichter die Akten überwieſen zu einem Prozeß gegen
ſechs Polizeibeamte verſchiedenen Grades, die ſich wegen Bil-
dung einer verbrecheriſchen Vereinigung, Diebſtahls und Ur-
kundenfälſchung (Aufnahme falſchen Protokolls) zu verantwor-
ten haben werden! Ans Licht gekommen iſt die ganze Sache
durch die Nachforſchungen der Karabiniere, deren Tätigkeits
gebiet vielfach mit dem der Polizei zuſammenfällt. Wegen ihrer
eiſernen Disziplin ſie unterſtehen dem Kriegsminiſter, wäh-
rend die Polizei dem Miniſter des Jnnern unterſteht und
wegen der ſtrengen Ausleſe bei der Anwerbung iſt das Korps
der Karabiniere nicht ſo leicht verbrecheriſchen Einflüſſen zu-
gänglich wie die Poliziſten. Auch genießt es, beſonders auf
dem Lande, wo ihm hauptſächlich der Sicherheitsdienſt zufällt,
große Achtung, während die Poliziſten in Jtalien ſo mißachtet
ſind, daß es der Regierung ſchwer fällt, die nötige Zahl an-
zuwerben. Jnfolgedeſſen iſt man nicht gerade wähleriſch bei
der Anſtellung von Poliziſten. Das zeitigt dann ſo herrliche
Früchte, wie wir ſie jetzt in Neapel ſehen. Und hier iſt man
erſt am Anfang der Enthüllungen!

Amerika. Erſchwerung der japaniſchen Ein-
wanderung in Kanada. Japaniſche Auswanderer, die
nach Kanada gehen, werden ſeit Anfang September unter
Kontrolle geſtellt, indem die Auswandererſchiffe offizielle Erlaub
nis einholen müſſen. Bisher beſtand dieſe Kontrolle nur für
die Schiffe nach Hawai und Südamerika. Ueber den ſtarken
Zuſtrom von japaniſchen Arbeitern hat man ſich in Kanada in
letzter Zeit zwar bitter beklagt, aber es heißt, daß die neue
Kontrolle nicht Kanadas wegen eingeführt ſei, ſondern zum
Schutze der Auswanderer ſelbſt.

Aſien. Unruhen in China. Nach einer Meldung aus
Kanton ſind in dem Ort Fingeſtung im Diſtrikt Yuenchow Un-
ruhen ausgebrochen, bei denen ein Beamter mit ſeiner Familie
ermordet und das Amtsgebäude zerſtört wurde. Von Kanton
iſt ein Brigadegeneral mit vier Regimentern nach dem ge-
nannten Ort unterwegs.

Parteinachrichten.
Die Vorſtände, Sekretäre und Kaſſierer der

Parteivereine werden hierdurch vor einem angeblichen ruſſi
ſchen Studenten gewarnt, der am Dienstag von Aachen
angebliches Reiſeziel Rußland, abreiſte. Der Betreffende trägt
einen hellkarrierten Anzug, iſt etwa 22 bis 25 Jahre alt, von
ſchlanker, nicht großer Figur und blaſſem Geſicht mit kleinem
blonden Schnurrbart. Sein Empfehlungsſchreiben iſt rot
unterſtempelt, doch kann man bei genauer Betrachtung die
Fälſchung des Stempels (Herbergsarbeit) erkennen. Auch hat
das Schreiben keine Unterſchrift.

Der Sozialdemokratiſche Verein des Wahlkreiſes Aachen.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegung der Leipziger Bäcker in Sicht. Die

Bäcker beſchloſſen in einer Verſammlung, die im J
bereits eingeleitete Bewegung im Herbſt zu Ende zu führen.

Warnung.

Bekanntlich haben ſie im vorigen Jahre ſchon einen Kampf
geführt, wobei ein Teil der Meiſter und auch nur teilweiſe
die Forderungen bewilligten. Dieſe Forderungen zur Rege-
lung und Aufbeſſerung der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe
ſollen nun abermals erhoben werden. Lohnbewegung
der Textil arbeiter Leipzigs. Auf die von den
Arbeitern eingereichten Forderungen hat die Direktion der
Hautſchen Kammgarnſpinnerei geantwortet, daß ſie ablehne,
mit der Textilarbeiterorganiſation zu verhandeln, aber zu Ver-
handlungen mit „ihren“ Arbeitern über Lohnaufbeſſerungen
und „Wünſche“ jederzeit bereit ſei Jm der Sache
wurde aus dem Perſonal der Firma eine Kommiſſion gewählt,
die die Verhandlungen führen ſoll. Es wird ſich ja heraus-
ſtellen, ob es der Firma ernſt iſt. Die Müller und
Mühlenarbeiter der Kunſtmühle bei Krautkleeberg
(bei Leipzig) ſind ausſtändig geworden. Die Geſchirrführer
erklärten ſich mit ihnen ſolidariſch.

Zur Bewegung im Hamburger Hafen. Der Hafen-
betriebsverein beſchloß Einführung der Tag und Nachtſchicht
in der Hafenarbeit vom 1 Oktober ab. Der neue Tarif ſoll
den Arbeitern in nächſter Zeit zugehen.

Huslan d.
Belgien. Jm Antwerpener Hafen iſt die Ruhe

noch nicht wiedergekehrt. Zuſammenſtöße der Streikenden mit
Streikbrechern und Truppen ſind fortwährend zu verzeichnen.
Der Kampf ſcheint einigen Firmen Veranlaſſung zu geben,
ſich vom Unternehmerbunde zu trennen. Die Zuſchüſſe an die
Streikenden wachſen täglich.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Freiheitsberaubung. Von der Staatsanwaltſchaft wurde

dem Genoſſen Wicky in Mülhauſen i. E. mitgeteilt, die
angeſtellten Unterſuchungen haben ergeben, daß ſeine Beſchwerde
darüber, daß er bei der Verbüßung einer Gefängnisſtrafe von
einer Woche eine Stunde über ſeine Strafzeit hinaus im Ge-
fängnis zurückbehalten wurde, berechtigt war. Der Grund der
längeren Zurückbehaltung wird in dem Schreiben des Staats-
anwalts darauf zurückgeführt, daß die Strafantrittszeit aus
Verſehen falſch eingetragen wurde. Weiter wird mitgeteilt, daß
der betreffende Beamte, dem das Verſehen paſſiert iſt, von der
Gefängnisverwaltung zur Rechenſchaft gezogen worden iſt.

Die Jahres Generalverſammlung

des
Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis

tagte am geſtrigen Sonntag im kleinen Saale des Volksparks.
Anweſend waren 49 Delegierte der Halleſchen, 27 der länd-
lichen Diſtrikte, ſowie zwölf Vertreter des Vorſtandes, der
Preſſe, der Agitations- und der Preßkommiſſion. Außerdem
wohnten den Verhandlungen eine Anzahl Genoſſen als Zu-

örer bei.
Genoſſe Thiele eröffnete kurz nach 412 Uhr die General

verſammlung mit einigen geſchäftlichen Mitteilungen. Eine
Bureauwahl wurde nicht gewünſcht, gegen die Tagesordnung
Einwendungen nicht erhoben. Zum Punkt 1

Bericht des Vorſtandes und des Parteiſekretärs
erhält das Wort Gen. Tabert:

Jch kann nur rekapitulieren, was bereits in dem gedruckt
vorliegenden Jahresbericht geſagt iſt. Die Agitation war im
Berichtsjahr, beſonders während der Wahlzeit, eine äußerſt
rege, die Beteiligung der Genoſſen an den Arbeiten war eine
gute. Beſondere Schwierigkeiten bereitete auch in unſerem
Kreiſe die Lokalfrage. Einige Orte ſuchen dem Mangel an
Lokalen durch Errichtung von Kaſinos entgegenzutreten. Doch
ſoll man in dieſer Hinſicht äußerſt vorſichtig ſein, beſonders
in finanzieller Beziehung. Jn bezug auf Mitgliederzahl,
Volksblatt-Abonnenten, Frauen- und Jugend-Organiſation iſt
mancher Fortſchritt zu verzeichnen, doch bleibt hier noch viel
zu tun übrig. Die Zahl der gewerkſchaftlich organiſierten Ar
beiter ſteht in keinem Verhältnis zu der der politiſch organi-
ſierten und der Abonnenten. Die Strafen waren im Berichts-
jahr nur gering. Gen. Schmidt mußte 15 Mk. zahlen, weil
er am Grabe eines Genoſſen eine „Rede“ gehalten haben ſoll.
Die März- und die Maifeier fanden in würdiger Weiſe ſtatt.
Ein Demonſtrations Zug am 1. Mai wurde nicht geſtattet.
Herr Polizei-Jnſpektor Weydemann erklärte, daß er gegen
einen Zug nichts habe, aber die „Schnapspulle“ hindere die
Geſtattung. Auch haben jetzt noch Genoſſen Strafmandate er-
halten, die vom 1. Mai herrühren. Todesfälle waren zehn
zu verzeichnen.

Die im Bericht aufgeſtellte Abrechnung von der Reichstags
wahl erweckt den Anſchein, als haben wir ein Defizit zu ver-
zeichnen. Dem iſt nicht ſo, denn es ſind noch nach Fertig-
ſtellung der Abrechnung Gelder eingegangen, die unter Partei-
Einnahmen gebucht ſind. Jahreskaſſenbericht verzeichnet
eine Einnahme von 17 992.47 Mk. und eine Ausgabe von
10 446.50 Mk. An Kaſſenbeſtand ſind 545.97 Mk. vorhanden,
da 7000 Mk. in Anczeilſcheinen des Volksparks angelegt ſind.

Jn der ſich anſchließenden Diskuſſion führte Gen. Thiele
aus: Es war das erſte Jahr, in welchem der Parteiſekretär
ſeine Tätigkeit entfaltet hat. Die Zunahme an Mitgliedern
iſt zwar eine beträchtliche, aber das Zahlenverhältnis zwiſchen
politiſch Organiſierten und Gewerkſchaftlern iſt doch noch kein
gutes. Da gilt es nun ganz beſonders die Aufmerkſamkeit
auf die Mittel und Wege zu richten, durch die die gewerk-
ſchaftlich Organiſierten auch der Partei zugeführt werden kön-
nen. Ein beſonderes Intereſſe nahm im verfloſſenen Jahre
der Volksparkbau in Anſpruch. Es iſt heute das erſtemal,
daß ein Kreistag im eigenen Heim tagen kann. Wünſchen
wir, daß die Entwicklung unſerer Partei im Kreiſe ſtets und
ſtändig vorwärts ſchreite. Gräfe- Halle ſpricht über die
Lokalfrage. Leider ſei der über die Lokale verhängt geweſene
Boykott nicht ſo durchgeführt worden, wie es notwendig war.
Mit dem eigenen Heim allein ſei uns nicht gedient. Es ſind
uns nach Eröffnung des Volksparks Lokale entzogen worden.
Dem dürfe man nicht gleichgültig zuſehen, denn es könne
vorkommen, daß an einem Tage zu gleicher Zeit mehrere
Lokale gebraucht würden. Deshalb ſoll der Kampf um die
Säle nicht aufgegeben werden. Wenn ein Ort auf dem Lande
kein Lokal erringen kann, ſo ſchreitet man zur Gründung von
Kaſinos. Wenn alſo dort Hilfe möglich iſt, ſoll man auch in
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der Stadt auf Abhilfe ſinnen. Bei der geleiſteten Arbeit im
Berichtsjahr waren mehr Vorteile für die Partei nicht zu er-
zielen. Es hätte aber mancher mehr leiſten können. Die per-

Kſönlichen Differenzen, die einen Hemmſchuh unſerer En,wick-
lung bilden, werden nun hoffentlich verſchwinden,

Es folgen die
Berichte der ländlichen Vertrauensleute

und zwar wurden Berichte gegeben aus: Ammendorf, Böll-
berg. Lochau, Diemitz, Dölau, Könnern Lieskau, Lettin,
Löbejün, Büſchdorf, Nietleben, Oppin, Osmünde, Zwint-
ſchöna, Merkewitz und Schiepzig. (Zum großen Teil ſind die
Ausführungen der Vertrauensleute bereits im Jahresbevicht
niedergelegt.) Faſt alle Diſtrikte haben den Mangel an Ver-
ſamenlungs-Lokalen ſchwer zu empfinden. An einigen Orten
verſucht man ſich mit Beſprechungen zu helfen, in andern ſind
Kaſinos gegründet oder man will ſolche errichten Der Stand
der Arbeiterbewegung wird von den meiſten Orten als zu-
friedenſtellend, von einigen aber als ſchlecht bezeichnet. Es
müſſe mehr durch Flugblätter uſw. geſchehen, auch ſolle Halle
etwas mehr eingreifen. Die Halleſchen Differenzen hätten auch
ihren Einfluß auf die ländlichen Diſtrikte ausgeübt. Es
würde Zeit, daß dieſe Zwiſtigkeiten aus der Welt geſchafft
werden. Während der Wahl war faſt überall reges Leben,
jetzt aber iſt wieder eine gewiſſe Lauheit eingetreten. Ge-
noſſe Tabert antworlete noch auf einige Beſchwerden und
regt an, daß auch die ſtädtiſchen Diſtriktsführer alljährlich Be-
richt erſtatten ſollen. Hierauf wurde dein Parteiſekretär Ent-
laſtung erteilt.

Da um 2 Uhr die Mittagspauſe eintreten ſoll,
Punkt 3 vorläufig zurückgeſtellt und Punkt 5

Preſſe
verhandelt. Gen. Groß legte den Jahresabſchluß des Blat-
tes vor und gab eine Ueberſicht über die Zahl der Abon-
nenten in den einzelnen Orten. Die Zahl iſt annehmbar ge-
ſtiegen aber doch noch nicht im erwarteten Umfange. Die
Einnahmen des Volksblattes ſind in die Höhe gegangen, die
Ausgaben jedoch auch. Je mehr Abonnenten an einem
Orte ſind, deſto niedriger ſtellen ſich die Verſandkoſten. Red-
ner gibt dann noch eine Ueberſicht über den Stand des Blat-
tes im Bezirk und teilt die Summen mit, mit denen die ein
zelnen Kreiſe an Einnahme und Ausgabe partizipieren.
Dann wurden die Verhandlungen auf 44 Uhr vertagt.

Nachmittags- Sitzung.
Ueber das Thema:

Was lehren uns die letzten Reichstagswahlen
referiert der Kandidat des Kreiſes, Genoſſe Kunert:

Das Thema: Reichstagswahl 1907, hat manchem Veran
laſſung zum Nachdenken gegeben. Daß das Reſultat vielen
nicht angenehm iſt, iſt zu verſtehen. Von der Diskuſſion hatte
ich mehr Anregungen für mein Refevat erwartet. Gegen die
Aeußerung des Poltzei-Jnſpektors Weydemann müſſen wir
r entſchieden verwahren und dagegen energiſch Proteſt
erheben.

Wir führen unſern Kampf in Form der Wahlen ſeit nun-
mehr 40 Jahren. Er begann im Jahre 1867. Wenn ich auf
den Anfang dieſes Kampfes zurückgreife, ſo geſchieht dies,
weil ſehr oft geſagt wird, daß eine Wahl, wie in dieſem
Jahre ſtattgefunden hat, noch nicht dageweſen ſei. Dieſe An-
ſicht iſt irrig. Wir wollen uns Halle und den Saalkreis be
trachten. Die erſten 20 Jahre (1867 bis 1887) waren Jahre
ſchwerer Prüfung. Langſam, ſehr langſam iſt es im Kreiſe
vorwärts gegangen. Jn der zweiten Periode (1887 bis 1907)
kam dann der Aufſchwung. Es kamen die Jahre, in denen
wir den Gegnern das Mandat in den Stichwahlen entriſſen,
es kamen die Jahre, in welchen wir ſie in der Hauptwahl
niederrannten. 1893 ging das Mandat verloren, infolge der
unerhörten Wahlbeeinſſuſſung durch einen Staatsanwalt und
einen Landrat. Jn der Nachwahl 1896 holten wir es dann
wieder. 1907 iſt uns nun das Mandat wieder entriſſen wor-
den, dank dem Einfluſſe von Perſonen, die für uns ungan
greifbar ſind. Wibr haben ſchon ſchwere Jahre gehabt. Die
Wahlen von 1871, 1878, 1887 und 1907 haben uns Mandats:
verluſte gebracht. Doch iſt dieſer Verluſt nicht ſo bedenklich,
als Stimmenverluſte oder gar Mandats- und Stimmenverluſte.
Jn den Jahren 1878 und 1881 verloren wir an Stimmen,

ſo wurde

1878 mußten wir Mandatsverluſte und Stimmen Abnahme
verzeichnen. Wir haben alſo ſchon ſchlimmere Zeiten durch-
machen müſſen als 1907. Doch unſere Partei hat auch ihre
guten Wahlen gehabt. 1874 verzeichneten wir einen Stimmen-
zuwachs von über 100 Prozent, 1877 erhielten wir rund eine
halbe Million Stimmen. Die Wahl 1884 machte alle Schrecken
des Sozialiſtengeſetzes zu nichte. 1890 überſchritten wir die
anderthalbe Million und brachten es 1893 und 1898 auf über
zwei Millionen Stimmen. 1903 endlich war die dritte Mil
lion erreicht.

Unſere Partei iſt nie größer geweſen als in ihren Nieder-
lagen. Als wir 1881 ſchwer geſchlagen wurden, ſtanden doch
312 000 Wähler feſt zu uns. Die Faſchingswahlen von 1887,
die unter dem Zeichen „der Erbfeind rückt an“ ſtanden, brachte
uns über 760 000 Stimmen. Und 1907 zählen wir, die „Nie-
dergerittenen“ noch faſt eine Viertelmillion Stimmen mehr als
1903. Da kann alſo von einer Niederlage durchaus keine
Rede ſein. Die Zunahme unſerer Stimmen betrug im Mo
nat durchſchnittlich 5000. Das iſt auch diesmal der Fall.

Welche Unſachen aber haben uns den Mißerfolg von 1907
gebracht Zuerſt iſt in Betracht zu ziehen, die eigenartige
Parteigeſtaltung der Gegner. Nie haben dieſe ſo feſt geſtan-
den wie 1907. Eine ſonderbare Rolle ſpielt dabei der Libera-
lismus, der Freiſinn. Er hat ſich ganz und gar der ſReaktion
verkauft, er hat der Reaktion nicht weniger denn 43 Kreiſe
ausgeliefert. Wenn man den Verrat des Freiſinns betrachtet,
dann kann man die Stichwahlparole unſeres Parteivorſtandes
kaum verſtehen. Es iſt wohl an der Zeit, an den Partei-
beſchluß zu erinnern, der in St. Gallen gefaßt wurde: Den
Freiſinn nicht unterſtützen. Unſere Parole war verfehlt. Die
Bündnisfähigkeit des Freiſinns iſt gleich Null!
Freiheit hat der Freiſinn nichts übrig.

Weiter kommt in Betracht die Tätigkeit des Reichsverbandes.
Die unſauberen, unlauteren Mittel dieſes Verbandes haben
ihre Wirkung nicht verfehlt. Als treueſte Verbündete der Regk-
tion zeigten ſich die Leute, die ſich ſonſt nie um Politik, um
irgend etwas kümmerten, die Nichtwähler. Sie kamen heran
wie eine Hochflut, und die überfluteten uns. Eine fernere Ur-
ſache unſeres Mißerfolges iſt die, daß die Regierung als Par
tei im Wahlkampfe auftrat. Vom Reichskanzler herab bis zum

Für wirkliche



letzten Poliziſten, ja bis zum Nachtwächter wurde T
gegen uns gemacht Wundernehmen muß es, daß die auf ſolche
Weiſe zuſtandegekommenen Mandate nicht für tig erklärt
wurden. Aber das beruht auf der Ungerechtigkeit der im
Reichstage Sitzenden. Etwas anderes war es da 1808 doch noch,
wie uns ja unſer Kreis damals zeigte.

Doch betrachten wir nun einmal unſere Partei. Eine ganze
Anzahl von Scheingründen werden uns entgegengehalten, die
den Mißerfolg verurſacht haben ſollen. Wir hätten uns nicht
ſo benommen, wie es nötig geweſen wäre. Man verweiſt auf
die Zoll- und Handelspolitik. Wir haben auf die verderblichen
Folgen dieſer Politik tauſendmal hingewieſen, haben Stellung
zu ihren Auswüchſen genommen. Man verweiſt ferner auf die
Kolonialpolitik. Wir haben die kapitaliſtiſche Kolonialpolitik
immer verurteilt und werden ſie immer verurteilen. Davon
wird uns auch eine neue Wahl nicht abbringen. Wir können
dieſen Raub, dieſe Ausbeutung nicht gutheißen! Wir ſollen
weiter die nationalen Verletzbarkeiten angegriffen haben. Das
Schlagwort von der nationalen Ehre zog im Wahlkampfe. Wir
haben darauf hingewieſen, daß es ein Unſinn iſt, dieſe Verletz-
varkeiten mit der Kolonialpolitik in Verbindung zu bringen.
Die bis jetzt angeführten Scheingründe ſtammen von reviſioni-
ſtiſcher Seite. Doch auch unſere Hyperradikalen warten mit
Scheingründen auf. Man hätte das Revolutionäre mehr be-
tonen müſſen. Das iſt geſchehen und zwar nicht nur durch

Worte. eMan muß ſchon handfeſtere Gründe ſuchen, wenn man den
Mißerfolg erklären will. Da kommt zuerſt die zur Zeit der
Wahl herrſchende Hochkonjunktur in Betracht. Die Arbeiter
hatten ihren guten Verdienſt, ſie waren zufrieden und waren
leichtſinnig geworden. Wären die Verhältniſſe andere geweſen,
dann wäre das Reſultat für uns günſtiger ausgefallen. Das
Wachstum unſerer Organiſationen auf allen Gebieten iſt eben-
falls bedeutſam für den Wahlausfall. Das Anſchwellen der
ſelben ſtößt andere Kreiſe von uns ab. Die kleinen Unter
nehmer fürchten die Gewerkſchaften, das Wachſen der Genoſſen
ſchaften treibt der Reaktion Leute in die Arme und die immer
ſtärker werdende politiſche Organiſation verſcheucht die bis
herigen Mitläufer. Dazu kommt noch, daß das Herankommen
an einzelne Arbeiterkategorien landwirtſchaftliche Arbeiter,
Staatsarbeiter uſw.) infolge des mangelnden Koalitionsrechts
nicht, oder nur ſchwer möglich iſt. Dieſe Arbeiter befinden ſich
im Schlepptau der bürgerlichen Parteien und bilden eine Ge-
fahr bei Wahlen!

Was aber den Erfolg auf die Seite der Gegner brachte, das
war der Klaſſenverrat der Arbeiter. Hunderttauſende von Jn
duſtriearbeitern, von Landarbeitern haben für die bürgerlichen
Parteien geſtimmt. Alle dieſe Gründe haben den Mißerfolg
mit verſchuldet. Doch noch eins. Wenn wir ein allgemeines,
gleiches, direktes, geheimes und gerechtes Wahlrecht beſitzen
würden, dann wäre es auch anders gekommen. Doch die Un
gleichheit der Wählerzahl in den einzelnen Kreiſen, durch die
der Wähler eines Kreiſes gegen den eines anderen erheblich be
nachteiligt wird, läßt auf kein gerechtes Wahlrecht ſchließen.
Die Ungleichheit zeigt ſich auch darin, daß die einzelnen bürger-
lichen Parteien im Verhältnis zur Stimmenzahl über mehr
Mandate verfügen, als ſie beſitzen müßten. Und die Sozial
demokratie? 1008 erhielt ſie über 8 Millionen Stimmen und
81 Mandate, 1907 aber 3 Millionen Stimmen und nur 48
Mandate! Hierin zeigt ſich der ganze Wahnſinn des Syſtems.

Es trifft auch nicht zu, wenn einzelne Stimmen in der Partei
behaupten, Dresden und Jena ſeien an dem Mißerfolge ſchuld.
Auf die Tage von Dresden und Jena folgte Mannheim, folgtedie engere Fuſammenſchweigung von Partei und Gewerkſchaft!

Sollen wir nun unſere Taktik ändern? Nein, wir haben keine
Urſache dazu. Wir haben keine Veranlaſſung, unſer Programm
irgend einer Reviſion zu unterziehen. Unſere Forderungen
bleiben auf allen Gebieten dieſelben! Die Erringung der poli
tiſchen Macht iſt nach wie vor unſere Aufgabe. Ohne dieſe kön
nen wir unſer Ziel nicht erreichen.

Laſſen Sie uns in dem Sinne arbeiten, tun wir alles, was
mir möglich iſt, damit auch der Wahlkreis Halle wieder eine
würdige Stellung einnimmt in der deutſchen Arbeiterbewegung.

(Lebhafter Beifall. Schluß folgt.
Halle und Saalkreis.

Halle a. S., den 9. September 1907.
Achtung, Stadtverordnetenwahl!

Von rund so00 Perſonen, die auf das vor zwei Wochen zur
Verteilung gelangte Flugblatt des Sogial demokratiſchen Wahl
komitees hin ihre Namen und Adreſſen auf den Kontrollzettel
geſchrieben hatten, ſtehen über tauſend nicht in der Wähler
liſte. Alle dieſe ſind vom ſozialdemokratiſchen Parteiſekretarigt
per Karte benachrichtigt worden. Wenn ſich auch darunter viele
befinden mögen, die nicht wahlberechtigt ſind oder die unter
einer anderen Wohnung in der Liſte ſtehen, ſo bleiben doch noch
genug übrig, die zu Unrecht in der Wädlerliſte fehlen. Sichere
ſich darum jeder ſein Wahlrecht dadurch, daß er direkt
oder mit Hilſe unſeres Parteiſekretariats Einſicht in
die Liſte nehmen läßt. Die Einſpruchsfriſt läuft mit dem
1d. September ad S

Das Herbſtrergnügen des Sozialdemokratiſchen Vereins,
das am Sonnabend im großen Saale des Volksparkes adgehal
ten wurde, dat einen ſchönen und würdigen Verlauf genommen.
Ungefähr 1200 Perſonen hatten ſich eingefunden, um dem Feſte
beiguwohnen. Das vom VBildungs- Ausſchuß aufgeſtellte Pro
gramm fand in allen ſeinen Teilen großen Beifall. Vor allem
ſprachen die vorzüglich von der Kapelle des Herrn Engelmann
ausgeführten Kongertſtücke an. Jn muſterhafter Ruhe und
Aufmerkſamkeit lauſchten die Feſtteilnehmer der Hhmne und
dem Marſche aus Verdis Oper Alda, den Ouvertüren zu den
Dpern: Die luſtigen Weiber von Windſor von Nikolai und
Wilhelm Tell von Roffini. Eine Glanzleiſtung waren die
Celloſoli des Herrn E. Müller aus Leipzig, der der Vhantafie
aus Donigettis Dper: Die Regimentstochter noch eine Zugabe
folgen laſſen mußte. Großen Anklang fand auch die von der
Kapelle ausgeführte Phantaſie aus Mascagnis Cavallerxia
ruſticang. Die Fefſtteilnehmer werden aus den am Sonnabend
zebotenen Konzertſtücken eine Ahnung davon bekommen haben,
velche Schönheit und welcher Genuß in einer wirklich guten
Muſik liegt. Der Vildungs- Ausſchuß wird es ſich angelegen
ſein laſſen, auch dieſen Kunſtzweig in Zukunft der Halleſchen
Arbeiterſchaft näher zu bringen. Die Halleſchen Arbeiter
ſänger trugen vier ſchöne Männerchöre vor, die mit großem
Beifall aufgenommen wurden. Verſchiedene Rezitationen von
Mitgliedern der Dramatiſchen Abteilung des Arbeiter-Bil-
dungsvereins, die dem Charakter der Veranſtaltung Rechnung
keitserfolg hatte die tolle Vurleske aus der Zeit der Fleiſchnot:
rugen, verfehlten ihre Wirkung nicht. Einen großen Heiter

Die letzte Sau. Den muſikaliſchen und dramatiſchen Darbie-
tungen ſchloß ſich ein Ball an, der den größten Teil der Partei
genoſſen und ihrer Angehörigen in fröhlicher Gefelligkeit bis
gegen 4 Uhr früh zuſammenhielt.

Die Einfältigen und die Vedä

e M. Ohr 5 man ſir vor dem ürfnisfra wieder
Ruler

ſich auf 25—-30 Mark. Dabei habe Sichting noch die Bemerkung
gemacht: „Sie können ſchon gut und gerne von meinen Leuten
leben.“ Als Künzel aber Wirt war, merkte er, daß er durch
ſchnittlich höchftens 10 Mark Tageseinnahme hatte. Die Höchſt
einnahme habe ſich ſelten auf 15--20 Mark beziffert. Nach
den Angaben des Bierfahrers, der das Bier in die Kneipe
ſchaffte, kann dieſe gar nicht proſperiert haben. Er ſagte, die
Kneipe ſei in der letzten Zeit nie gegangen. Gelegentlich eines
früheren Verkaufs des Reſtaurants habe man das Bier, um den
Umſatz zu erhöhen, den Pferden zum Saufen gegeben. Ein
andermal habe man geſagt: „Na, laßt doch einmal ein paar
Hektoliter auslaufen, dann habt Jhr gleich einen höheren Um-
ſatz.“ Am Tage, als das letzte Geſchäft abgeſchloſſen wurde,
war das Reſtaurant ſelbſtverſtändlich von Freibiergäſten uſw.
gut beſucht. Der Angeklagte ſagt noch, er könne nichts dafür,
wenn es mit der Kneipe bei ſeinem Nachfolger abwärts gegan
gen ſei; letzterer müſſe das Geſchäft wohl nicht richtig ver
ſtanden haben. Der geladene Sachverſtändige ſtimmte das alte
Klagelied gegen die „Schankfreiheit“, ſoweit man ſie als ſolche
bezeichnen kann, an und meinte, der betrogene Wirt habe in
dem Lokal nicht exiſtieren können. Ein Wirt habe an einem
Hektoliter Bier etwa 20 Mark Gewinn gehabt. Von dieſem
Gewinn gehen aber noch die notwendigen Unkoſten ab. Es ſei
ein Unglück für die Halleſche Geſchäftswelt, daß hier die Be
dürfnisfrage nicht geregelt ſei. Nicht die Betrogenen ſondern
auch die Lieferanten ſolcher Wirte büßten bei den Verkäufen
ihr Geld ein. Beantragt wurden gegen Leuthoff 400 Mark
Geldſtrafe. Das Urteil lautete auf 100 Mark Geldſtrafe, da zu
berückſichtigen geweſen ſei, daß der Angeklagte ebenfalls erſt
geſchädigt worden iſt.

Von der Kenuſchheit,
u ſittenſtrengen Zeit, in der die Sitte zur Heucheleie geſchehen i unglaublich vie Berge

teht da jüngſt der De Walter vor dem hieſigen Schöffen
gericht, weil er im Juni d. J. in der Welt am Montag,

einem Berliner Wochenblatte, „Gegenſtände, die zum unzghtigen
Gebrauch beſtimmt ſind, öffentlich habe. Es h
in einem Jnſerat: Endlich das richtige Geſchaſchutz
antikonzeptionelles Schutzmittel, idealſter Frauenſchutz; hny
nicht, Preis 2 Mk. c. Der Angeklagte erklärt, daß er die
Anpreiſung nicht für unſittlich häll. ene Tabletten, die er
ſelbſt fabriziert, dienen zur Vorbeugung der Empfängnis und
e leich als Desinfektionsmittel. Die geladenen Sachverſtändigen
nd jedoch der Anfſicht, daß jene als Heil- und Des

infektionsmittel nicht in Frage tommen könnten, und nur in
gewiſſem Maße geeignet wären vorbeugend zu wirken. Bean-
tragt wurde e den Angeklagten ſtrafe in Höhe
von 25 Mk. Verteidiger des Angeklagten war der An
ſicht, daß keineswegs Gegenſtände unzüchtigen Gebrauchangekündigt worden ſind. Man re nicht ellen können,

ob das Jnſerat auch von Unverehelichten geleſen worden iſt.
In einem anderen Falle, Feilbieten von Präſervativs, habe das
Reichsgericht einmal feſtgeſtellt, daß die Verwendung ſolcher
Dinge im ehelichen Verkehr nicht unzüchtig ſei. Das Gericht
war jedoch entgegengeſetzter Anſicht und verurteilte den Ange
klagten, wie beantragt, zu 25 Mark Strafe event. 5 Tagen Ge

fängnis. JUnſere höchſt ſittlichen bürgerlichen Lokalblätter werden über
den vorliegenden Fall wohl nichts veröffentlichen. Das hindert
jedoch die „vornehmſte Zeitung von Halle, die Allgemeine nicht,
auf einer einzigen Seite, dicht untereinander, nicht weniger als
fünf Jnſerate aufzunehmen, in denen ſolche zweifelhaften Vor
beugungsmittel angeboten werden. Geld ſtinkt auch bei der
„Vornehmen“ nicht. Die Logik unſerer Rechtſprechung iſt auch
im vorliegenden Falle unverſtändlich. Abtreibung wird be
kanntlich ſehr ſtreng, unter Umſtänden mit Zuchthaus, beſtraft,
und die öffentliche Anpreiſung von Vorbeugungsmitteln wird
ebenfalls beſtraft. Aber zugleich wird in gewiſſen Kreiſen die
Naſe gerümpft über Eheleute mit zahlreicher Kinderſchar. Solche
Eheleute gelten gewöhnlich als die Dummen. Und haben nicht
die unterſten Schichten der Bevölkerung, denen man durch die
„nationale“ Wucherzollpolitik Bror und Fleiſch verteuerte, den
größten „Kinderſegen“ aufzuweiſen? Greifen dieſe nicht zu
den unglaublichſten Mitteln, um den Kinderſegen“ einzudäm-
men? Jſt es denn bei ſolcher Sachlage wirklich ein ſo furcht
bares Verbrechen, wenn arme Eltern beſtrebt ſind, eine be
ſchränkte Zahl Kinder gut zu nähren, anſtatt durch Vermehrung
zur Verelendung beizutragen? Jn den Kreiſen der Beſitgenden
weiß man ſchon mit den Vorbeugungsmitteln Beſcheid. Und
angeſichts ſolcher Zuſtände erſchrecken unſere Sittenfexe, wenn
ſie ein Präſervativ oder eine Schachtel mit Tabletten in einem
Schaufenſter liegen ſehen. Wieviele dieſer Heuchler aber
tragen zur Vermehrung der Zahl der gefallenen Mädchen bei!
Fort mit der Heuchelei in geſchlechtlicher Beziehung, und Auf
klärung über die Vorbeugung zur Empfängnis, wie im „wilden
Frankreich“, wo man gegen ſolche Uebel nicht mit 25 Mark
urteilen ankämpfr.

Die J halten ihre nächſte Monatsſizung am Mittwoch, den 33. September im Weißen Roß,
Geiſtſtraße 5, ab.

Auf den Sſchtbiſdervortrag, der morgen, Dienstag,
abends S Uhr im großen Saale des Volksparkes ſtattfinden
wird, ſei heute nochmals hingewieſern. Genpſſe Bernhardt
Sottſchalk wird Bilder ausder franzöſiſchen
und der deutſchen Revolution vorführen.
Es iſt zu wünſchen, daß das für die aufgetlärte Arheiterſchaft
höchſt lehrreiche Thema und die intereſſanten Bilder ſeitens
der Halleſchen Partei und genoſſen und deren

Angehörigen vegen Zuſpruch finden. Die Kaſſenöffnung fin.
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Uhr ſtatt. Kinder unter 14 Jahren haben keinen
r e e e See Ter Bider berinkeacheige Se
r a er er beeinträchtigt. Dawährend der einzelnen Teile des Vortrages der Saal ver-
dunkelt werden muß, kann in dieſer Zeit nicht ſerviert werden.
Auch für dieſe Veranſtaltung ſind dem Bildungsausſchuſſe von

der h und c gen gar u zuvVerfügung geſtellt worden, deren Anweiſungen Fo tenu die zum Eintritt ſerechägen, ſt u or
verkaufe in der Volksbuchhandlung und an der Abendkaſſe zum
Preiſe von 20 Pf. zu haben.

Eine Erhöhung der Bierpreiſe in den gen
Tanzſälen ſteht bevor. Am morgenden Dienstag werden
die Jnhaber der hieſigen Ballſäle in Sergels Reſtaurant auf
der Mittelſtraße darüber beraten. Wie uns mitgeteilt wird,
ſoll der Preis für drei Zehntel Liter auf 15 Pfg. feſtgeſetzt
werden. Selbſtverſtändlich nimmt das größte Ball-Lokal
in Halle, der Volkspark, an der Beratung nicht teil.

Abhanden gekommen iſt am Sonnabend abend gegen
6 Uhr auf dem Kloſett im Hofgebäude der VolksblattDruckerei,
Harz 42/43, einer jungen Arbeiterin ein Portemonnaie, ent
un den ganzen Lohn für zwei Wochen ſowie ein Paar kleine

chlüſſel. ie Aermſte iſt durch dieſen Verluſt natürlich
empfindlich geſchädigt worden. Der ehrliche Finder wird ge
beten, das Portemonnaie beim Hausmann des Genoſſenſchafts
gebäudes abzugeben.

Drei Leichen von Selbſtmördern hat heute die Saale her
ausgegeben. Auf der Gimritzer Seite wurden an der Ziegel-
wieſe heute früh die Leichen des Liebespaares aus der Saale
gezogen, das Mitte voriger Woche ſich den Tod gegeben hat. Es
waren der Knecht Felix Maler, Bruckdorferſtraße 6 und die Ar
beiterin Eliſabeth Schneider, in den Weingärten wohnhaft.
Mittels Riemen und Vindfaden hatten ſich die beiden zuſam-
mengebunden. Das Mädchen befand ſich in anderen Umſtänden.

Etwas weiter unterhalb wurde heute morgen auch die Leiche
des Pferdeſcherers Schröder aus der Saale gezogen, der ſeit
etwa acht Tagen vermißt wurde.

Erhängt haben ſich der Jnbvalid, früherer Schloſſer Aug.
Bürger, Kl. Brauhausſtr. 7 und der Arbeiter Sturm, Mötz
licherſtr. 5. Bürger war kränklich und hatte keine Hoffnunauf Geneſung; Sturm hatte nur noch ſchwaches Augenlicht un

befürchtete die gänzliche Erblindung. Noch am Abend, ehe er
zum Selbſtmord ſchritt, hatte er die Singeſtunde beſucht.

Gelegenheit macht Diebe. Nach dem Bericht eines hieſigen
Blattes renommierte in der Nacht zum Sonnabend ein Schrift-
ſetzer in einem Reſtaurant an der Liebenauerſtraße mit dem
Beſitze von 2600 Mark, die er auf den Tiſch legte. Beim Wieder
einſtecken des Geldes fehlte ein Tauſendmarkſchein. Die her
beigeholte Polizei viſitierte alle anweſenden Gäſte, die ſich bis
auf einen der Unterſuchung auch fügten. Der eine, angeblich
ein Maler, wurde nach der ren gebracht und dort wurde
der Geldſchein bei ihm gefunden. er bei der Geſchichte ein
fältiger gehandelt hat, der Geldbeſitzer oder der Eskamoteur, iſtſchwer zu ren

Einen Beinbruch erlitt der neunjährige Knabe des Ar
beiters Kellermann am Freitag dadurch, daß er am Trothaer
Friedhof von einer Bude fiel, von der aus er Hagebutten hatte
pflücken wollen.

Zum Parteitag der Freifinnigen Volkspartei, der
vom Freitag bis Sonntag in Berlin ſtattfindet, ſind von hier
aus die Stadtverordneten Schmidt, Döhler und Knabe ſowie
Kaufmann Georg und Stadtrat Richter delegiert worden.
Stellvertreter ſind Stadtrat Uber und Bankier Schönlicht.

Auf der Rennbahn herrſchte geſtern bei dem letzten

Rennen r t Beim lerennen ho rmann zyembel-Berlin den großenPreis von Mk. Manus che New Yort u
ter, Jwan Gorr- Lüttich dritter. Gorr erlitt ſowohl bei die
em wie beim 50 Kilometer- Rennen einen Defekt an der Ma
chine und konnte die verlorene Zeit nicht wieder einholen.
rzyembel ſiegte mit einer ganzen Runde. Beim kleinen

Sommerpreis hielt Max m m von Anfang andie e Hugo Przyembel, ein Bruder des Siegers im
großen Rennen, holte ſich den zweiten Preis, Henry Her
mine-Brüſſel den dritten. Beim Fliegerrennen wurde Fritz
TheileBerlin erſter, KurzmeierM n zweiter, Willy Arend
Hannover dritter und Otto Fuchs Leipzig vierter. Auch
beim 7500 Meter-Rennen errang ſich Theile den erſten Preis,

r den zweiten Arend den dritten und Georg Dill
H den vierten. Beim Prämienfahren zeigte ſich gleich
falls Theile hervorragend. Er hielt bei drei Runden die
Spitze und fuhr die letzte in 3 Min. 12 Sek. 2. Fuchs Leip
zig, 3. Techner-Berlin, 4. Kurzmeier.

Zirkus Norton B. Smith findet die Eröffnungs
e am morgenden Dienstag, abends s Uhr, ſtatt. Das
Programm enthält u. a. das Auftreten des Pferbebändigers
Profeſſor Smith. Alles Nähere iſt aus den Plakaten und aus
den Bekanntmachungen im Jnſeratenteil unſeres Blattes zu
erſehen. Der Zirkus befindet ſich auf dem Roßplatze.

*Süßmilchs Walhalla Theater bietet nach wie vor mit ſeinem
hervorragenden Eröffnungs Programm endlich anregende
Unterhaltung. Vornehmlich die Liebhaber eines modernen fei
nen Humors finden in Paul Friedrich einen intereſſanten
und vielſeitigen Vortragskünſtler.

Der Unterricht in der MaſchinenbauSchule und in der
Baugewerkſchule beginnt am 14. Oktober. Das Schulgeld beträgt halbijchrlich für die erſtere Anſtalt 30 Mark, für die letz
tere 80 Mark.

Geſperrt für den Fahr und Reitverkehr iſt bis auf wei
teres die Kröllwitzer Straße zwecks Herſtellung eines Zement
rohrkanals.

Fünf Mark gefunden wurden vorigen Dienstag in denGeſchäftsräumen der Sparkaſſe. Das Geld kann an er Kaſſe
in Empfang genommen werden.

Zu ſeinem Unfall teilt uns Maurer Karl Voigt mit, daß
nicht etwa das ganze Gerüft eingeſtürzt iſt, ſondern nur ein
Schoßriegel gebrochen und Voigt infolgedeſſen mit einer Bohle
etwa vier Meter tief heruntergefallen iſt. Zum Glück iſt er
mit einer Fußverletzung davongekommen.

Nietleben s. September. (E. B) Am Sonnabend verun-
glückte der Zimmermann Albert Dittmar beim Aufztehen
eines Mühlenflügels der Schadeſchen Windmühle. Dittmar
war damit beſchäftigt. den reparierten Flügel an die Welle an
zuſchrauben. Die Schlinge des Taues, in dem der Flügel doch
Sezogen wurde 5ſte ſich direkt an der Welle. Dittmar ſtand
auf einer Leiter neben der Welle. Er ſprang von der Leiter
der Flügel fiel auf Dittmar. Er mußte mit einer ragbahre
nach feiner Wohnung geſchafft werden.

Aus den Dadbarkreiſen.
Ein Heineſches Gedicht als Strafarbeit.

Vorigen Freitag hielt Pfarrer Schmidt aus Streckau in
Theißen Konftrmandenſtunde ab. Er fragte die Kinder, wer
von ihnen nicht in der Kirche geweſen ſei und wer das von
den Gewerkſchaften arrangierte Kinderfeſt mitgemacht habe. Die
Kinder, welche nicht die Kirche befucht hatten, mußten natürtich
unbeſtraft bleiben. denn zum Kirchendeſuch kann niemand ge
zwungen werden, auch ein Kind nicht. Diejenigen Kinder
aber, welche an unſerem Kinderfeſte teilgenommen hatten
mutzten dreiviertel Stunde nuchſigen und das Gedicht Belſazar
von Heinrich Heine auswendig lernen. Das Gediht handelt
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Bekanntſich von einem e des
Deſatgr, bei dem plößlich an der Saalw eſpenſterhand die Worte meneh meneh tekel upharsin (gezä b
wogen, geteilt erſchienen ſein ſollen. Kein Weiſer habe ſi

Schrift zu deuten verſtanden; aber in derſelben Nacht ſei
Be Lrwerrat t

as Gedicht iſt ſehr lehrreich, und an adet es denArbeiterkindern nichts, wenn ſie das Gedicht W eerde lernen.

Vielleicht hat aber Herr Schmidt, als er gerade dieſes Gedicht
auswählte, ſich eine andre Wirkung davon verſprochen. Jn
den Köpfen der Arbeiterkinder bleibt von dem Gedichte als
Niederſchlag nur die Tatſache übrig, daß ein praſſender König,
der das Volk bedrückt, ermordet worden iſt. Herr Schmidt
at ſomit durch die Strafarbeit zur Revolutionierung der
pfe der Kinder ver Jm übrigen wiſſen auch die

Theißener Arbeiter, daß kein Vater, keine Mutter gezwungen
werden kann, die Kinder konfirmieren zu laſſen. ie Kinder
brauchen deshalb auch den Koufirmandenunterricht nicht zu
beſuchen. Und wenn alle Eltern, namentlich die der von
Schmidt beſtraften Kinder, dieſelben nicht mehr in die
Konfirmandenſtunde ſchicken würden, könnte Schmidt gar nichts
dagegen tun.

Sozialdemokraten als Arbeitgeber
Weber dieſes ſchon oft berührte Kapitel bringt der mittel-

deutſche Chriſtian wieder einmal einige Notizen. Die Zu-
ſammenſtellung derſelben entbehrt nicht eines gewiſſen Humors
Zuerſt „vermöbelt“ Chriſtian den Genoſſen v. Elm. Als Kron-
zeugen führt er hierbei den Korreſpondenten der Buchdrucker,
„das Organ einer der bedeutendſten ſozialdemokratiſchen Ge
werkſchaften“, an. Damit dann aber die Buchdrucker nicht be-
ſonders „ſtolz“ auf das von Chriſtian geſpendete Lob werden,
macht er ſie in der zweiten, aus dem Organ des Gutenberg-
bundes geſchnittenen Notiz ebenſo herunter, wie den Genoſſen
v. Elm in der erſten. Der Typograph hatte folgende Mittei-
lung gebracht:

Zwei der radikalſten Mitglieder des angeblich „neutraben“,
in Wahrheit aber ſozialdemokratiſchen Tendenzen huldigen-
den Buchdruckerverbandes, der eine in Brandenburg, der
andere in Pommern, war es gelungen, die Stufenleiter vom
Arbeitnehmner zum Arbeitgeber emporzuklimmen. Als ſie noch
Arbeitnehmer waren, konnten die Forderungen der Gehilfen
nicht hoch genug ſein, und ſie verlangten ſtets mehr, als
es den wirklich vorhandenen Umſtänden entſprach. Nun ſie
aber Arbeitgeber geworden ſind, findet ſich der eine ſeinen Ar
beitern gegenüber damit ab, daß er dem, was von Prinzi
palen und Gehilfen als recht und billig anerkannt und mit
hin durch Tarif feſtgelegt iſt, die Anerkennung verweigert.
Der andere aber geht dieſer Anerkennung dadurch aus dem
Wege, daß er die Ausübung der „edlen Kunſt“ Lehrlingen
und Arbeitsburſchen anvertraut!

Der Typograph hat hieran eine, nach Chriſtians Anſicht „biſ
ſige, aber ſehr zutreffende“ Bemerkung geknüpft, welcher Chri-
ſtlan „nichts hinzuzufügen“ hat. Wir glauben aber eher, daß
er aus gewiſſen Gründen nichts hinzufügen konnte Nun
wollen wir uns aber einmal das radikale Mitglied des Buch-
druckerverbandes in Pommern anſehen. Richtig iſt, daß dort
ein früherer Gauvorſteher des Verbandes Unternehmer gewor-
den iſt. Richtig iſt auch, daß dieſer Mann jetzt die Forde
rungen der Arbeiter, den Tarif, nicht anerkannt hat. Soweit
hat alſo das Organ des Streikbrecherbundes und damit auch
Chriſtian recht!

Aber wer und was iſt nun dieſer Mann. Chriſtian ſchreibt
von Sozialdemokraten als Arbeitgeber, er bezeichnet
ihn ferner als radikal. Der Mann iſt Buchdruckereibeſitzer,

hefredakteur und Verleger der Pommerſchen Reichs
poſt in Stettin. Er heißt Guſtav Malkewitz und iſt
deutſch-konſenvativer Reichstags-Abge-
ordneter! Das iſt der eine fozial demokratiſche
Arbeit geber“! Der zweite, in Brandenburg anſäſſige, iſt uns
unbekannt. Wenn Chriſtian alſo nicht zu befürchten braucht,
daß er mit dieſem ebenſo reinfällt, wie mit dem pommerſchen
„Sozialdemokraten“, dann mag er den Namen nennen. Er
wird ſich aber hüten, denn ſonſt würden ſeine Lügen allzu
kurze Beine haben.

Und noch eine Berichtigung
C uns zu dem Artikel: Maßregelung und Mißſtände zu.

ie lautet:
An die Redaktion des Volkgblaue

Halle a. S.
Auf Grund des 8 11 des Preßgeſetzes erſuchen wir Sie um

Aufnahme folgender Berichtigung zu der Notiz in Nr. 207
vom 5. September d. J. Maßregelung und

ände“.as wir unterm 4. er. hinſichtlich unſerer Grube von
Voß als Berichtigung erwidert haben, trifft auch für die
Gruben Johannes und Keferſtein zu.

4 a WzungkyertSächſiſch Thüringiſche Äktien Geſellſchaft
für BraunkohlenVerwertung.

Schulze. pp. Peter.
offentlich wird ſich unſer Teucherner Berichterſtatter zu den

beiden Schreiben äußern.

eitz, 8. Septbr. (E. B.) Ein gräßlicher Unglücks
fall ereignete am Freitag abend am Uebergang der Altenburger Bahn auf dem Frpe nach a d wollte ein
Sattler, Göthel aus Auligt, der bei E. A. Näther in Arbeitſteht, mit ſeinem Rade fohren als er plötzlich von dem von

eis kommenden Zuge erfaßt und überfahren wurde. Der
örper iſt furchtbar zugerichtet, der Kopf war vollſtändig zer

malmt. Schon wiederholt ſind Klagen laut geworden, daß an
jener Stelle keine Schranken angebracht ſind, da man den
ommenden Zug ſchlecht bemerken kann und Unglücksfälle des

halb ſchon öfters vorkamen. So viel Ueberſchuß hat doch der
Staat an der Eiſenbahn, daß er Einrichtungen trifft, die ſolche
Unglücksfälle verhindern.

Naumburg, 8. Septbr. (E. B) Das Gewerkſchafts
kartell hat beſchloſſen, im September einen Lichtbilder-
vortrag, im November einen Rezitationsabend (Wal-
kotte) n im Februar abermals einen Lichtbildervortrag
u veranſtalten. Außerdem eine Kindervorſtellung und

Rongerke, letzteres ſoll von der hieſigen Stadtkapelle aus
geführt werden. Organiſierte Arbeiter, ihr ſeht, das Kartell
gibt ſich alle Mühe, um euch einen Genuß nach Feierabend zu
verſchaffen, nun belohnt das Kartell dadurch, daß ihr euch

an dieſe Veranſtaltungen beteiligt. Die Mehrzahl
der hieſigen Arbeiter haben bis jetzt faſt immer bewieſen, daß
ſie nicht viel von einem Kunſtgenu wiſſen wollen, denn viel
fach glänzten ſie durch Abweſenheit, und dem Gewerkſchafts-
kartell wird durch ſolches Verhalten nur ſchwer gemacht, irgend
etwas zu veranſtalten. Alſo beſſert euch!

vurg, 8. September. (Eig. Ber) Achtung, Freident orgen, Mittwoch. linr abends findet im Adler
eine Verſammlung des Freidenkervereins ſtatt. Die Tagesordnung lautet: Vorleſung und Diskuſſion über Ratürliche
Zuchtwahl von Dodel. Gäſte und namentlich Frauen ſind

willkommen. n eohenmölſen, 8. September. (E. B) Vom Regen aude rieb Seit einer Reihe von Jahren beſteht hier eine

zahlrei

en en en Verordnung, welche beſtimmt, daß an den Häuſern, deren
Traufe nach der Straße geht, Dachrinnen angebracht werden
müſſen. Die Polizei ſieht ſtreng auf Jnnehaltung dieſer Ver
ordnung, beſonders bei Neubauten. Wir haben dagegen ſelbſtverſtändlich nichts einzuwenden, denn es iſt well für jeden

eine unangenehme Sache, wenn er bei Regenwetter mitten auf
der Straße laufen muß, um nicht die ganzen angeſammelten
Regenmengen auf den Kopf zu erhalten. Aber trotz allem
Eifer ſcheint es unſerer Polizei doch noch nicht gelungen zu
ſein, der Verordnung überall Geltung zu verſchaffen. Jn einerder belebteſten Straßen, neben der Poſt liegt die zum Preußi-

ſchen Hof gehörige Kegelbahn nebſt Kolonnade. Hier hat der
Regen den Fußſteig ſchon gehörig ausgewaſchen, denn hier hat
man keine Dachrinnen angebracht. Es liegt gewiß im Jntereſſe
des Publikums, wenn an jener Stelle Abhilfe geſchaffen wird,denn wir glauben nicht, daß für den reugiſchen a Aus

nahmen beſtehen.

ohenmölſen, 8. September. (E. B.) Arbeiterriſiko.
Auf Grube HedwigWildſchütz verunglükte beim Ausfahren aus
dem Tagebau der Bergarbeiter Gotter von hier. Er glitt auf
den an der Böſchung befindlichen Steifen aus und kam zu
Fall. Dabei brach er den Arm, der obendrein noch ausgekugelt
wurde. G. wurde ins Bergmannstroſt nach Halle überführt.

Krakauer Uhren.
Jn den Kreis und ſonſtigen Ordnungsblättern taucht wieder

einmal ein Jnſerat auf, mit dem man Dumme zu fangen
gedenkt. Das Jnſerat hat folgenden Jnhalt:

Achtung

Ahr ſamt Kette.
Für nur Mk. 2.20 Mk.

erhält jedermann eine vergoldete
Präziſions-Anker-Uhr ſamt paſſender
Kette, 36 Stunden genau gehend, wo
für 3 Jahre garantiert wird, für nur
Mark 2.20 3 Stück ſamt Ketten
Mark 6.50. Verſandt per Nach

nahme durch das
Schweizer Uhren Fabriklager

S. Arbach, Krakau Nr. 335.
Der Schwindel iſt denn doch ein wenig zu offenkundig. Es

wird wohl jedem Menſchen ohne weiteres einleuchten, daß man
für 2.20 Mk. keine „vergoldete“ Präziſions-Anker Uhr ſamt
Kette liefern kann. Feſtgeſtellt wurde vor einiger Zeit daß
ein Krakauer Verſandthaus, welches in ähnlicher Weiſe inſerierte,
den Hineingefallenen kleine, ſchlecht ausgeführte Schwarzwald-
uhren mit Meſſingketten lieferte. Die dreijährige Garantie iſt
purer Schwindel. Die Firma befindet ſich im Ausland, alſo
weit vom Schuß. at man einmal die Nachnahmeſendung
angenommen, dann iſt man ſein Geld los. Alles Fluchen und
Wettern hilft dann nichts mehr. Mag man ſich alſo beizeiten
vorſehen und derartige Schwindelangebote unberückſichtigt laſſen.

Gleſien, 9. September. (E. B.) Aufgelöſte Ver
ſammlung. Die zum geſtrigen Sonntag in das Arbeiter-

de

derte der Ueberwachende die Verſammlung.
etwa 150 Perſonen. Es iſt dies bereits die zweite Verſamm-
lung, welche der Auflöſung verfiel. Nun, die Arbeiterſchaft
wird ſich ſchon zu helfen wiſſen. 4

Bockwitz, 8. Septbr. (E. B) Uebt Solidarität Dieſe
Mahnung kann der Arbeiterſchaft nicht genug ans Herz gelegt
werden. Dem Beiſpiele der Elſterwerdaer Genoſſen folgend,
veröffentlichen auch wir die Geſchäftsleute, die erkannt haben,
daß ſie beſſer weg kommen, wenn ſie die organiſierte Arbeiter
ſchaft achten und nicht auf ſie und ihre Einrichtungen ſchimpfen.
Bei Einkehr, Einkäufen uſw. ſollten unter Berufung auf das
Volksblatt folgende Geſchäftsleute, die das Volksblatt entweder
durch Abonnement oder Jnſerate unterſtützen, in erſter Linie
berückſichtigt werden. Jn Bockwi Barbier Riewe, Gaſthof
und r Gröger, Fleiſcherei Karl Richter, Bäckermeiſter
Nogck und Heinze, Fahrradhändler Tonns und Miering, Schloſſer
meiſter Kube, Schuhmachermeiſter Thamm, Jentſch und Schober,
Hutmacher Schreiber, Schnittwarengeſchäft Burgheim, Schneider
meiſter Berger, Baumeiſter Klemm. Jn Mückenberg: Gaſt-
wirt Rolloff, Baumeiſter Gärtner, Tiſchlermeiſter
Jn Naundorf: Gaſtwirt Redlich. Jn Dolſtheida: Gaſt
wirt G. Felix, Bäckermeiſter Tobiante, Fleiſcher Dietrich, Kauf-
mann Teichmann, Flaſchenbier- und n r H. Richter.
Jn Grünewalde: Gaſtwirt Gotthold Schmidt und Kaufs-
mann Schreyer. Unſer Volksblatt hat ſich in letzter Zeit im
Ländchen große Geltung verſchafft, ſorgt, daß durch eine eifrige
Betätigung des Solidaritätsgefühls der Einfluß der Arbeiter
preſſe, des von unſeren Gegnern ſo ſehr gefürchteten Volks
blattes, noch ſtärker wird.

Bockwitz, 8. Septbr. (E. B.) Auch ein „myſteriöſer“
Fall. Der hieſige unparteiiſche Anzeiger ſchreibt

Bockwitz. Verſchiedenen Geſchäftsleuten, die ſich miß-
liebig gemacht haben, wurden in der Nacht vom Sonnabend

um Sonntag in einer gemeinen, nicht wiederzugebendenWeiſe die Haustürklinken beſchmutzt. Dieſe verächtliche Art,
ſich an dem Gegner zu rächen, richtet ſich wohl in den Augen
jedes anſtändig denkenden Menſchen von ſelbſt.

Nachdem uns der der Notiz zugrunde liegende Vorfall
bekannt wurde, hielten wir ihn für einen recht gemeinen, nieder-
trächtigen Dummenjungenſtreich. Da aber der „Unparteiiſche“
die Geſchichte auf das politiſche Gebiet zu lenken ſucht, werden
wir eines beſſeren belehrt. Unter den „mißliebigen“ Geſchäfts-
leuten befindet ſich nämlich auch der Wirt unſeres Verkehrs
lokals und einige andere Geſchäftsleute, die unter dem furcht-
baren Verdachte ſtehen, „es mit den Arbeitern zu halten.
Sollten alſo die Schweinereien aus politiſcher Rache von den
Gegnern der Arbeiterſchaft verübt worden ſein Für
ſo gemein hätten wir unſere Feinde doch nicht gehalten, und

muß es ſo ſein, denn der Bockwitzer Anzeiger muß es ja
wiſſen.

Hettſtedt, 8. September. Eine „Ehrenrettu n g“. Das
Wochenblatt bringt folgendes, humoriſtiſch anmutende

Eingefandt.
„Jn Nr. 208 vom 30. Auguſt er. brachten Sie unter ört-

lichen Rotizen, daß in der Verſammlung der Ortskranken-
kaſſe zu Hettſtedt der Schuhmachermeiſter Herr Wilhelm
Weidenhagen zum Vorſteher gewählt wurde. Nach den betr.
88 der Gewerbeordnung kann nur derjenige den Meiſtertitel
führen, der auch den betr. Vorſchriften genügt hat. Ferner
hängt das lediglich davon ab, ob er auch die vorgeſchriebene
ordnungsmäßige Lehrzeit ſowie die Geſellenprüfung abgelegt
hat oder nicht. Das iſt vor allen Dingen zur Hebung
unſeres Handwerkerſandee n Wendig.

Zur NotiDer Obermeiſter
der Schuhmacherinnung Hettſtedt.

Anmerkung der Redaktion: Unſer Berichterſtatter war falſch
unterrichtet, Herr Weidenhagen iſt nicht Schuhmacher meiſter
ſondern Schühwarenfabrikant.

Jedenfalls werden nun die ſehr ehrſamen Jnnungsſchu---
hmacher meiſter zufrieden ſein. Es ſoll aber auch ſchon vor-
gekommen ſein, daß Handwerker, die nicht nach „den betr. 88

ründel.

der Gewerbeordnung“ auf Herz und »-cieren geprukft wurden,
ſehr brauchbare Meiſterſtücke lieferten.
eine vorgeſchriebene ordnungsgemäße Lehrzeit und eine Geſellen-
prüfung, das ſind die dringendſten Bedürfniſſe zur Hebung
des ehrſamen Schuhmacherhandwerkes! Wer lacht da?

Die 88 der G. O.,

Sangerhauſen, 8. September. Vor einem Auts
ſcheute am Freitag abend das Pferd eines hieſigen Geſchäfts-
mannes,. Zwei Arbeiter brachten das Tker zum Stehen und
verhüteten ſo weiteres Unglück. Der Geſchäftsmann konnte
ſich nicht einmal bedanken wahrſcheinlich hat er das „nur“
in ſeiner Aufregung vergeſſen.

Auf dem Dache ſitzt ein Bock. Eine ſehr
amüſante Epiſode ſpielte ſich, wie die S.-Zeitung meldet, am
Freitag in der Jakobſtraße ab. Auf dem ſchrägen Dache des
Hauſes des Kaufmanns Heller hatte es ſich ein ſchwarzer
Ziegenbock bequem gemacht. Der Bock war durch eine offene
Luke des Nachbarhauſes aufs Dach tierr, und hatte dann
ſeinen Weg nach dem Ziegeldache nen. Mittelſt langer
Leitern wurde der Dachſpaziergänge e-ende Bock wieder her-
untergeholt. Manch leichtgläubiger Bürger will aber in dem
ſchwarzen Bocke etwas anderes erkannt haben.

Gerichtsſaal.
Schökkfengericht.

Halle, 7. September.
Kleine Chronik. 7 eine Automobilverordnung ſollte

ein auswärtiger Apothekenbeſitzer verſtoßen haben, weil er ſein
Schild nicht in der vorgeſchriebenen Zeit habe abſtempeln laſſen.
Da ſich jene polizeiliche Anzeige als unbegründet erwies, wurde
der Angeklagte freigeſprochen unter Auferlegung ſeiner Reiſe-
koſten auf die Staatskaſſe. Ein Arbeiter, der Paſſanten auf
der Straße anrempelte und einem hinzukommenden Poliziſten
beleidigte, wurde zu 27 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Weil er
an einem Sommernachmittage auf einer Promenadenbank ge-
ſchlafen hatte, wurde ein Mann, der nach Angabe eines Poliziſten
total arbeitsſcheu iſt und „vor Faulheit ſtank“, zu zehn Mark
Geldſtrafe verurteilt. Zu drei Tagen Gefängnis wurde ein
junges Mädchen verurteilt, das in einer Kneipe ſechs Glas
Bier getrunken hatte und dann ohne Bezahlung der Zeche ab-
gedampft war. Ein Maurer, der von ſeinem Meiſter einen
Lohnbetrag von 6.94 Mk. zur Ablieferung an einen Kollegen
erhalten hatte und das Geld unterſchlug, wurde zu 20 Mk.
Geldſtrafe verurteilt.

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Stadtrat Dr. Puſſch. Beiſitzer: Schuhmacher

meiſter Arndt, Hutmacher Müller, Maurer Seifert und
Schmied Scheufler.

Wegen eines Jrrtums in der Abrechnung mit einem
Kellner hatte der Gaſtwirt Hermann ſeine Büfettmamſell am
31. Auguſt ohne Kündigung entlaſſen. Die Mamſell verlangte
deshalb Lohn für 14 Tage. Die Parteien ftnigten ſich dahin
gehend, daß der Beklagte der Klägerin 15 Mark zahlte. Ein

apfer, der Segen denſelben Wirt eine Klage anhängig gemacht
hatte und, Lohnentſchädigung für eine Woche verlangte, zog
ſchließlich ſeine Klage zurück, da er einmal unerlaubt im Mäd-
chenzimmer geweſen war.

Um eine zerſchnittene Bluſe ftritt man ſich heftig in
der Sache der Schneiderin Mildner gegen die Unternehmerin
Gebhardt. Die Klägerin war bei der Beklagten bei 12 Mk.
Wochenlohn 1/2 Jahr t tig geweſen und hatte am 8. Juni die
Arbeit eingeſtellt, weil Beklagte ihr den Lohn von 32 Mk. nicht
ausgezahlt hatte. Die Beklagte meinte, die Klägerin hätte nur
27.32 Mk. zu verlangen. Dieſen Betrag zahle ſie aber deshalb
nicht, weil die Klägerin ihr eine Taille verdorben habe. Die
Klägerin behauptet aber und ſie tritt auch den Wahrheitsbeweis
dafür an, daß ſie die Taille nicht allein fabriziert habe. Die
Beſtellerin hat die Bluſe nicht genommen. Es kam ein Ver-
gleich zuſtande, nach dem die Beklagte der Klägerin 16 Mk.
zahlt und letztere auf weitere Forderungen verzichtete.

Reſtlöhne in Höhe von 6 bis 10 Mk. ſchuldete die Magde-
burger Eiſenbahn-Betriebs- Geſellſchaft vier Ar-
beitern. Letztere hatten dort bei 35 Pf. Stundenlohn gearbeitet
und beim Verlaſſen der Arbeit die Reſtlöhne verlangt. DerInſpektor als Vertreter der Geſellſchaft beſaß die Kühnheit zu

ſagen, hätten wir den Leuten den Lohn gegeben, dann hätten
ſie ihn „verſoffen“. Der Vorſitzende wies die Aeußerung mit
den Worten zurück, daß es nicht Sache des Vertreters der Be
klagten ſei, was die Arbeiter mit ihrem Gelde machen. Der
Vertreter der Geſellſchaft erklärte ſich ſchließlich bereit, den
Klägern die Reſtlöhne zu zahlen.

Eine überflüſſige Klage hatte der Konditoreibeſitzer
Gruneberg von dem Konditor Göbel ſe gen ſich anhängig
machen laſſen. Kläger war langer Zeit bei dem Beklagten in
Stellung geweſen und hatte eines Tages die Stellung auf-
gegeben, weil er von dem Beklagten gröblich beleidigt worden
iſt. Er nannte den Kläger einfach „grüner Junge“. Um
aber Weiterungen zu erſparen, zahlte er dem Kläger 89.04 Mk.

Für unzuſtändig erklärte ſich das Gericht in der Sache
Träumer wider Wilz. Der Prozeß wurde dem Kaufmanns-
gericht überwieſen.

Jm Verſäumniswege wurde dem Naturheilkundigen
Albrecht der ortsübliche Wochenlohn zugeſprochen, den ſein
Bademeiſter an ihn zahlen muß, der kontraktbrüchig ge
worden war.

Aus dem Keiche.
Berlin. Ein Kind aus dem geworfen. Einſchweres Verbrechen iſt auf der Stettiner Bahn verübt worden.

Richt weit von der Station Eberswalde wurde an der Bahn
böſchung die zerſchmetterte Leiche eines wenige Tage alten
Kindes aufgefunden. Es wurde ermittelt, daß das Kind
während der Fahrt aus dem Zuge herausgeſchleudert worden
war. Die eigene Mutter kommt als Täterin in Betracht.
Feſtgeſtellt wurde, daß die letztere auf der Fahrt von Stettin
nach Berlin begriffen war.

Düſſeldorf. Aufgehobene Spielhölle. Die Kriminal
poſigei überraſchte in der Nacht zum Sonnabend eine Geſell
ſchaft von 15 gewerbsmäßigen Spielern. Jn die aufgehobene
Spielhölle, in der bedeutende Summen umgefſetzt wurden,
waren vielfach Fremde verſchleppt worden.

Köln. Durch eine Feuersbrunſt wurde die Getreide
mühle'der Firma Heinrich Auer in der Nacht zum Sonnabend
vernichtet. Sämtliche Feuerwehren Kölns waren in Tätigkeit.
Mehrere Feuerwehrleute wurden ſchwer verletzt ins Hoſpital
geſchafft. Der Schaden in Höhe von dreiviertel Million Mark
iſt durch Verſicherung gedeckt. Die Urſache des Brandes iſt
unbekannt.

Pirmaſens. Von Weſpen überfallen wurdeeine Frau mit drei Kindern, die einen Spaziergang im Walde
unternahm. Die Spaziergänger wurden derart zugerichtet, daß
ſie alle ſchwer krank darniederliegen.

Kaſtrop. Bergarbeiterriſiko.Viktor bei Rauxel iſt der Bergmann Löfſſler
brechendes Geſtein getötet worden.

Soldau. Attentat auf einen Eiſenbahnzug.
Als am Sonnabend abend ein Perſonenzug auf der ahrt von
Neidenburg nach Soldau ſich ungefähr bei der Station Schlaef

Auf der
durch

Zeche
herein
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ken defand, Waren dier große Eiſenbahnſchwellen und mehrere
Breiter quer über die Schienen gelogt. Der Lokomotivführer,
der das Hindernis noch rechtzeitig bemerkte, vermochte den
ge durz vor demſelben zum Stehen zu bringen, ſo daß ein

nglück verhütet wurde. Die Täter dem Vernehmen nach
yalbwüchſige Burſchen wurden ſofort verfolgt, konnten aber
nicht ergriffen werden.

Elbing. Der verkannte Bulle. Die Elb. Ztg.
ſchreibt: „Vor Pillau liegt bei Peiſe als Fahrzeichen eine
Leuchttonne, die wegen ihrer Größe bei der Schiſſerbevölkerung
und in Seglerkreiſen unter dem Namen „Peiſer Bulle“ bekannt
iſt. Der Malerneiſter des Dorfes hatte die Tonne anſtreichen
müſſen und reicht ſeine Rechnung („den Peiſer Bullen zwei-
mal mit Oelfarbe angeſtrichen 8 Mk.“) bei der Hafen-
bauinſpektivn ein, wo man an dem bekannten Namen keinen
Anſtoß nimmt und dem Mann das Geld bezahlt. Da aber
konunt am Jahresſchluß von der Oberrechnungskammer an die
Hafenbauinſpektion in Pillau folgende Anfrage: „Hält die
Hafenbauinſpektion in Pillau auf Peiſe einen Bullen Und
wenn warum iſt dieſer Bulle zweimal mit Oelfarbe ge-
ſtrichen

Vermiſchtes.
Eiſenbahnunglück in Amerika. Der Schnellzug Chi-

cago-WMinneapolis hat auf der Rock Jsland- Eiſenbahn in der
Nähe von Norris (Jowa) einen Unfall erlitten; elf Perſonen
ſollen dabet ums Leben gekonnmnen ſein; ſieben wurden ver-
letzt.

Die Einwohnerzahl der Erde, die nach einem Blaubuch
der amerikaniſchen Miſſion auf 1563 Mill. Menſchen angegeben
wird, umfaßt derſelben Quelle zufolge 558 862 000 Chriſten,
nämlich 166 066 500 Proteſtanten, 272 638 500 RömiſcheKatho-
liſche und 120 157 000 Griechiſch-Katholiſche, hierin auch die
alten ortentaliſchen Kirchengemeinſchaften inbegriffen. Ferner
werden angegeben 11 222 000 Juden, 216 630 000 Mohammeda-
ner, 137 935 000 Buddhiſten, 209 659 000 Hindus. Zur Lehre
des Confurius bekennen ſich 231 816 000 Menſchen, 24 900 000
find Schintoiften und 157 Millionen Fetiſchanbeter, Animiſten
uſw.

Arbeiterſchaft und Alkohol.
Von R. L. in Naumburg.

Weite Kreiſe in der Partei werden es mit Freuden begrüßen,
daß nunmehr endlich einmal die Alkoholfrage auf die Tages-
ordnung des diesjährigen Parteitages geſetzt worden iſt.
Zweifellos iſt es auch hohe Zeit, daß in dieſer für das Partei-
leben wichtigen Frage endlich einmal etwas geſchieht. Denn
gerade der Alkoholismus iſt eine derjenigen Unſitten, unter
deren Folgen ganze Generationen zu leiden haben. Eine ge-
waltige Unmenge von Elend und Unglück iſt auf das Konto
des UAlkoholismus zu ſetzen. Das Geld, welches unnötigerweiſe
in Schnaps und Bier umgeſetzt wird, geht anderen nützlicheren

32 r Haupt 1 fu e Ernö 3Zwecken und in der Hauptſache wohl für die Ernährung des
eigenen Körpers ſowohl, als auch für die der Familie ver-
Ioren. Je geringer nun der Verdjenſt des Familienvaters (und
dies trifft hauptſächlich bei Arbeitern zu), um ſo ſinnenfälliger
tritt auch der eben beſprochene Uebelſtand in die Erſcheinung.
Wieviel unnötiger Zank und ehelicher Unfrieden in der Fami-
lie des Trinkers, gerade der Trinkgewohnheiten des Ernährers
wegen, herrſchen, iſt eine allen bekannte Tatſache. Aber das
übermäßige Trinken ſchädigt auch den menſchlichen Körperſowohl a den Geiſt. Der Körper des Trinkers iſt im all-
gemeinen nicht ſehr widerſtandsfähig gegen Krankheiten und
andere Widerwärtigkeiten. Aber nicht nur der Körper, nein
auch der Geiſt des Menſchen wird durch gewohnheitsmäßigen
h enuß ſchwer geſchädigt. Als letzte Folge tritt hierdas Delirium tremens, der Trinkerwahnſinn, du Aber der
Trinker ſchädigt ja nicht nur ſich ſelbſt, ſondern er verſündigt
ſich auch in unveranktwortlicher Weiſe an ſeiner Familie, und
beſonders an den Nachkommen. Denn wie alle menſchlichen
Eigenſchaften auf die Nachkommen ſich vererben können, ſo
auch die Trinkerunſitte. Steht der Gewohnheitstrinker alſo in
ittlicher Hinſicht nicht beſonders hoch, ſo iſt das in moraliſcher
Hinſicht nicht weniger der Fall

Welchen ekelhaften Eindruck macht es, wenn ein Beſoffener
durch die Straßen torkelt, oft von einer lärmenden Kinder
ſchar verfolgt Und welche Achtung ſollen die eigenen Kin-
der für den Vater hegen, wenn ſie ſehen, wie er immer be
trunken iſt und wie es infolgedeſſen Streit und Hader im
Jamilienleben b wie das hbeol i r mird J2ramiltenleben z d De e zerftort wird e altenGriechen machten ihre Sklaven betrunken und zeigten ſie dann

ihren Kindern, um auf dieſe Weiſe ihn Abſcheu vor
dem Betrinken einzuflößen. Und in der Ta tet uns der
Trinker ein Bild, wie man es von der Krone der Schöpfung, dem
enſchen, nicht ſehen ſollte Die Folgen der Trunkſucht des

Vaters kann man vielfach an den Kindern beobachten. Noch
ſchlimmer iſt es wohl aber, wenn Eltern ihre Kinder mit ins
Wirtshaus nehmen und ihnen bei dieſer Gelegenheit alkoholiſche
Getränke zu trinken geben. Denn für den zarten Körper des
Kindes iſt der Alkohol unter allen Umſtänden, ſelbſt wenn er
mäßig genoſſen wird, ſchädlich. Mancher Lehrer könnte davon
erzählen. So wird vielfach im zarten Kindesalter ſchon der
Keim zu dieſer Unſitte gelegt, welche das Kind dann zu

kinz
Neu!eu!

lenaz Auer.
Fr eorit W Sli J eEine Gedenkſchrift Zahna und Friedrichſtraße
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Preis 50 Pfg. vahn Soph enſtratze 25 und
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roh und
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Herm. Beyer, Albrechtſtr. 16.
Sportw. z. verk Kaiſerſtr. Sout

Eleg. Fahrrad m. Freil.,
ſpottb. r. S. 29 II.

olle

Leipzigerſtraße 32). Reſta
Möbl. Schlafſt. frei. Mühlberg2, k. rateur Löwe S. (Bernhardy

ſtraße 53). Hausdiener Renneſ Ardslter u. Gssohireführer W. erg D. VLiebenauerſtraße 158
geſ. L. W. Broemmse, Saalestr. Arbeite
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Martha J inker (Lenge
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ind Emilie Herfurth Roſenberg

9

Geboren: Kaufmann Bartels

Köln und Altenburg.) Hoboiſt
Bauermeiſter T. (Dies- Moſer und Eliſabeth Naumann

kauerſtraße 3). Seiler Chren-e z8 59) jew kurten traut S. (Klinik) Bergmann
R T C 9 r

Ansichts bot Wielſchinski T. (Klinik). Kupfer

einem Schaden, oft während ſeines ganzen Lebens mit ſich
chleppt. Vorſichtige Eltern werden bemüht ſein, ihren

Kindern Alkohol in keiner Form zu geben. Der Dank wird
gewiß nicht ausbleiben. Denn ſolche Kinder werden gewiß
widerſtandsfähiger, lebensluſtiger und in allen Fällen wohl
auch lernluſtiger ſein. Derartige Kinder werden, wenn noch
die nötige Aufklärung über die Gefahren des Alkoholismus
ihnen gegeben wird, beſſere Befähigungen aufweiſen, wie die
en des Trinkers und ſie werden ſo leichter ihr Fortkommen
inden.

Gerade die Parteipreſſe wäre in erſter Linie berufen, Auf-
klärung über die Schädlichkeit des Alkoholgenuſſes in den
Reihen unſerer Arbeiterſchaft zu verbreiten. Zweifellos iſt in
dieſer Frage ſeit jeher viel vernachläſſigt worden. Darin
Wandel zu ſchaffen, das ſei eine dankenswerte Aufgabe der
leitenden Kreiſe der Partei ſowohl als auch der Page r
Damit ſoll natürlich nicht geſagt ſein, daß nur in Arbeiter
kreiſen getrunken wird; das wäre ein ganz verkehrter Schluß.
Aber im allgemeinen t der Arbeiter noch einen zu hohenProzentſatz ſeines Einkommens dem Alkohol. Würden für
dies Geld Lebensmittel angeſchafft, ſo wäre dies für die Be
treffenden viel vorteilhafter. Selbſtverſtändlich könnten mit
dieſem Gelde auch noch andere Anſchaffungen gemacht werden,
z. B. Bücher. Damit wäre ja auch ſchon die Bahn ſo ziem-
lich frei für eine intenſivere Aufklärung der Arbeitermaſſen.
Können wir die Arbeiter, welche dem Alkohol heute noch hul-
digen, dieſem entfremden, ſo wäre damit ſchon viel gewonnen.
Die gewonnene Zeit kann der Arbeiter dann zu ſeiner Auf
klärung und Weiterbildung verwenden. Solange der Arbeiter
trinkt, wird er unſeren Jdealen wenig Geſchmack abgewinnen
können, das iſt eine ausgemachte Tatſache. Denn er hat ab-
ſolut keine Zeit, ſich politiſch zu betätigen und er wird auch
ſonſt ein lauer Menſch, weder Fiſch noch Fleiſch. Man braucht
nur mal den Fuß in die ſtädtiſchen Schnapsdeſtillen zu ſetzei
und zu ſehen, wie ſie in Branntwein- und Tabakdunſt zu-
ſammengepfercht ſitzen, mit glänzenden Augen und glühenden
Köpfen. Nun ſoll ja gewiß nicht verlangt werden, daß nie-
mand mehr einen Tropfen trinken ſolle. So puritaniſch wer-
den die wenigſten ſein. Jm Gegenteil wir würden jedem
Arbeiter ſein Gläschen Wein gönnen und wünſchen. Nur
das Uebermäßige ſoll bekämpft werden. Denn der
Exzeß ſchadet unter allen Umſtänden. Jeder Einſichtige ſollte
das endlich begreifen. Sehen wir doch, wie der Dämon Al-
kohol ganze Volksſtämme vernichtet hat und noch vernichtet.
Von der Regierung und auch von den herrſchenden Klaſſen
wird zur Bekämpfung des Alkoholismus nichts getan. Unſere
agrariſchen Schnapsbrenner nehmen bekanntlich viele Millio-
nen jährlich ein, welche aus dem Schnapskonſum in ihre
Taſchen fließen. Und der Vater Staat, d. h. die Regierung,
iſt unmoraliſch genug, auf die Trinkgewohnheit der Bevölke
rung zu ſpekulieren. Denn die Erträgniſſe der Branntwein-
ſteuer müſſen ihr den Etat balanzieren helfen. Es iſt alſo
klar, daß von dieſer Seite zur Bekämpfung des Alkoholismus
nicht nur nichts getan werden wird, ſondern daß man es ganz
gern ſehen würde, wenn noch mehr getrunken würde. So
väterlich iſt der Staat um ſeine Glieder beſorgt. Jſt
alſo von dieſer Seite nichts zu erwarten, ſo iſt es um ſo not-
wendiger, daß die Partei ſich eingehend mit dieſer Frage be-
faßt. Nun hat die ſozialdemokratiſche Partei zwar bereits
ein ausgedehntes Feld zu bearbeiten und der Aufgaben, die
ihrer warten, ſind ſo viele, daß ſie gewiß nicht mit noch vielen
andern Sachen beladen werden kann und darf. Aber die
eminente Wichtigkeit der Alkoholfrage für unſer geſamtes Volks-
leben im allgemeinen und für das Parteileben im beſonderen
rechtfertigen wohl die Anforderungen, welche der Partei nach
dieſer Richtung geſtellt werden. Es iſt nur zu wünſchen, daß
dieſe Frage den Parteitag recht eingehend beſchäftigen möge,
und die Delegierten ſollten bereits mit dem Willen hingehen,
in dieſer die Allgemeinheit intereſſierenden Sache ihr Beſtes
zu tun. Den Vorteil würden wir ſelber haben. Vor allem
gilt es wohl, die richtigen Mittel zur Verbreitung der dies-
bezüglichen Aufklärung zu wählen. Zweifellos kann durch
Verſammlungen, Broſchüren uſw. in hohem Maße auf die
Bevölkerung eingewirkt werden. Die Bekämpfung des Alkoho-
lismus könnte von unſeren Verſammlungsrednern vielfach
neben der andern Agitation mit betrieben werden. Erinner-
lich ſind wohl noch die Verſammlungen, welche vor einigen
Jahren Dr. Fröhlich-Wien in Deutſchland abhielt. Jhm wur-
den bekanntlich bei ſeiner Aufklärungsarbeit von den Behörden
Steine in den Weg gelegt. Doch das zeigt ja, wie die herr-
ſchenden Klaſſen bemüht ſind, jeden aufklärenden Lichtſtrahl

W J r 2 fy V I r 9 T Mdem Volke fern zu halten. Jndem ſie dies tun, wiſſen ſie

r 9 9 ber r er uganz genau, daß der Arbeiter, wenn er ſyſtematiſch im Un
J r Jklaren gelaſſen und in der Unwiſſenheit erhalten wird, für

I v r ver r F Tutereſſe 9 20 2 2die Verfolgung ſeiner eigenen Jntereſſen keine Zeit, keine Luſt
und ar Jnitiative hat. Endlich ſei noch hervorgehoben,

d t 3 h J 2 b rdaß eine ſehr große Zahl von Verbrechen und Vergehen in
Rauſche begangen werden, wie die Statiſtik mit erſchreckender
Deutlichkeit zeigt. Mancher kommt auf dieſe Weiſe zu oft
langen Freiheitsſtrafen, der ſonſt ein unbeſcholtener Bürger
geblieben wäre. Ohne Frage gibt es noch weit mehr Uebel-
ſtände, die alle im Gefolge des übermäßigen Alkoholgenuſſes
einhergehen. Jſt die Frage nun einmal aufgerollt, ſo ſteht zu
rwarten, daß ſie nicht mehr von der Tagesordnung ver-

ſchwindet. Leiſtet die Partei etwas in der Bekämpfung des

den. Rein ethiſch betrachtet, würPewegung, wenn ſie ſich entſchließt, ſich d
Alkoholismus, ſo wird aancher r u Dank verpflichtet wer

ie ſzigltnt e Arbeiter-
eſer Sache anzu

nehmen, eine Kulturarbeit erſten Ranges en helfen. Jn
dieſem Sinne zu handeln,- möge eine Aufgabe unſerer Partei
tagsdelegierten ſein.

Verſammlungsberichte.

Volksverſammlung Laucha. leber das Thema: Die So-
ijaldemokratie und ihre Gegner referierte am 1. September
enoſſe Recknagel-Modelwitz. Hierauf rügte Genoſſe

Bilke den ſchwachen Beſuch der Verſammlung. Er machte
darauf aufmerkſam, daß es Pflicht eines jeden denkenden Ar-
beiters ſei, das Volksblatt zu abonnieren, aber jeder Arbeiter

müſſe ſich auch an den Verſammlungen beteiligen. Zum
Schluß machte er noch auf die am Sonnabend ſtattfindendeVerſammlung aufnettſant die ſich mit dem Bierkrieg in

Weißenfels beſchäſtigen ſoll. O. B.
öB,briefkaſten der Redaktion.

Sch. in F. Wenn die Pachtung auf ſechs Jahre erfolgt
iſt, hat der Verpächter kein Recht, jetzt nach drei arm wegen
eines Zwiſtes mit ihrer Frau die ſofortige Räumung des
Feldes zu verlangen. Trotzdem empfehlen wir Jhnen, ſich

an einen Rechtsanwalt zu wenden, der Jhre Sache führt.
er ſchriftliche Vertragsabſchluß iſt nicht unbedingt nötig zur

Gültigkeit der Abmachung.
A. K. in Sch. Nur für den nötigſten Lebensunterhalt

ſind Sie haftbar. Weigern Sie ſich, den geforderten Betrag
zu bezahlen. Wegen der Mißhandlung kann jetzt noch Klage
angeſtrengt werden. Die Getränke müßten von der Rechnung
geſtrichen werden. Wieviel von dem Stoffe durch Sie zu be
zahlen iſt, würde im Falle einer Klage das Gericht entſcheiden.

K. W. in K. Sie haben die wichtigſte Angabe nicht ge
macht, nämlich die Entfernnng der beiden Häuſer von ein

„ander. An ſich kann Nr. 35 nichts dagegen einwenden, daß
der Machbar ſeine Fenſter vergrößert. Nr. 35 kann höchſtens
Einſpruch bei der Baupolizei erheben. Ob aber dieſem Ein-
ſpruch Rechnung getragen zu werden braucht, ſteht dahin.
Leſen Sie ſich auf Jhrem Rathauſe im Allgemeinen Landrecht,
erſter Teil, achter Titel, die 85 137--147 durch.

E. K. in Bis zum Ablauf der Kündigungszeit; im
vorliegenden Falle alſo bis 30. September. Er darf aber
während dieſer Zeit keinen anderweiten Nutzen aus der Woh
nung ziehen.

K. in W. Der Stukkateur erſcheint in Hamburg 22,
Feßlerſtraße 9 II.

Karl VII. Ob die Litteilung des Blattes, das Anhalten
eines Schnellzuges an einer Station bis zur Wiedererlangung
der vollen Fahrgeſchwindigkeit koſte 1.40 Mark bezw. 1.70 Mark
und das eines Güterzuges 4 Mark, richtig iſt, wiſſen wir nicht.
Es iſt aber ſchon möglich, daß die Ziffern ſtimmen; denn meh-
rere Zentner Kohlen können dabei draufgehen.

Th. Z. in E. Jn das nachträgliche Wiederaufſagen der Woh-
nung braucht der Wirt nicht zu willigen. Sie müſſen zahlen,
wenn er den Minderertrag fordert, der ihm aus Vermietung
der Stube an die zwei Koſtgänger nachweisbar entſtanden iſt.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Tanger, 9. September. Aus Caſablanca wird gemeldet: Jn
den letzten Tagen haben keine Feindſeligkeiten ſtattgefunden,
da die Marokkaner Unterhändler in das franzöſiſche Lager ab
geſandt hatten, um über einen Waffenſtillſtand zu verhandeln.
Da General Donde der Anſicht iſt, daß es ſich hierbei nur um
einen Verſuch der Marokkaner handelt, Zeit zu gewinnen und
neue Verſtärkungen heranzuziehen, hat er am Sonntag keine
Unterhändler mehr zugelaſſen. Die Kämpfe werden alſo wieder
ihren Anfang nehmen.

Tokio, 9. September. Nach Meldungen aus Korea zerſtören
die Koreaner die Telegraphen- und Eiſenbahnlinien. Aus
allen Orten kommen Nachrichten von Angriffen auf Japaner.
Bis jetzt ſind 17 Japaner ermordet worden, nachdem ſie vorher
aufs grauſamſte gemartert worden waren.

Rom, 9. September. Der Prozeß gegen den Exminiſter Naſi
wird am 17. Oktober vor dem Senate des Staatsgerichtshofes
ſtattfinden. Die Kammer wird, um Jnterpellationen zu ver
meiden, erſt nach der Urteilsverkündung einberufen werden.
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Mansfelder Kreiſe.

Sämtliche Briefe und Geldſendungen ſind an den Kaſſierer
Joh. Stelzer, Eisleben, Kloſterplatz 30, zu ſenden.

Zugleich werden die örtlichen Vertrauensleute aufgefordert,
die Gelder für die verkauften Bons abzuführen.

Die Kreisleitung.
7

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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